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Gin bollSndifth-belgtftheir Gchvitt
DNB . Amsterdam,  8 . Nov. Der König der Belgier und die

Königin der Niederlande haben bei ihrer Zusammenkunft in
Den Haag beschlossen, ein Telegramm an die Staatsoberhäupter
von England , Frankreich und Deutschland zu richten, um gege¬
benenfalls Friedensmöglichkeiten zu ermitteln.

Zn dem Kommunique heißt es : „Zn einer für die ganze Welt
schicksalsschwerenStunde , bevor der Krieg in Westeuropa in
seiner ganzen Gewalt beginnt , haben wir die lleberzeugung , daß
cs unsere Pflicht ist, unsere Stimme abermals zu erheben . Schon
vor einiger Zeit haben die kriegführenden Parteien erklärt,
daß sie nicht abgeneigt wären , redliche uud sichere Grundlagen
für einen gerechten Frieden zu untersuchen. Wir haben den
Eindruck, daß es ihnen unter den gegenwärtigen Umständen
schwer fällt , Fühlung zu nehmen zur genaueren Darlegung und
zur Annäherung ihrer Standpunkte . Als Souveräne zweier neu¬
traler Staaten , die mit allen ihren Nachbarn gute Beziehungen
pflegen , find wir bereit , ihnen unsere guten Dienste anzubieten.
Falls es ihnen genehm wäre , sind wir gewillt , ihnen mit allen
zu unserer Verfügung stehenden Mitteln , die es ihnen beliebt,
uns anheimzustellen , und in der Gesinnung freundschaftlichen
Verständnisses die Vermittlung von Beiträgen für eine zu er¬
reichende Uebereinstimmung zu erleichtern . Das ist unseres Er¬
achtens die Aufgabe , die wir für das Wohlergehen unserer Völ¬
ker und im Znteresse der ganzen Welt zu erfüllen haben . Wir
hoffen, daß unser Angebot angenommen werde» wird und daß
damit der erste Schritt getan wird zur Wiederherstellung eines
dauerhaften Friedens ".

Die Misch-engttsche Kriegsfronl
„Was das englische Volk nicht begreift"

Amsterdam, 7. Nov. „Het Nationale Dagblad " schreibt unter
der Überschrift „Die jüdisch-englische Kriegsfront — Was das
englische Volk nicht begreift " : Bekanntlich ist es dem Judentum
geglückt, die Chamberlain -Regierung vor seinen Wagen zu
spannen . Der jüdische Kriegsminister von Großbritannien,
Hore - Velisha,  und die vollkommen unter jüdischem Ein¬
fluß stehenden Politikaster Churchill und Eden  haben das
britische Volk durch ihre katastrophale Politik in einen furcht¬
baren Krieg gestürzt, einen Krieg , bei dem das britische Volk
nichts gewinnen , aber alles verlieren kann, einen Krieg , in dem
der britische und vor allem der französische Soldat die Auf¬
gabe haben , als Legionäre des Judentums  zu kämp¬
fen und als Kanonenfutter für die jüdischen
Interessen  zu sterben. Die gegenwärtige englische Aus¬
landspolitik läuft parallel mit der ausländischen Politik des
Weltjudentums . Mit den Interessen des englischen Volkes hat
sie nicht mehr das geringste gemein.

Nur so ist es zu erklären , daß in der Linie dieser englisch-
jüdischen Politik Dinge passieren, welche die große Mehrheit des
englischen Volkes nicht begreift . So richten gegenwärtig alle
möglichen jüdischen Organisationen aus allen
Ländern der Welt Dankbezeugungen  an die bri¬
tische Negierung , in welchen diese für ihren „heldenhaften
Beschluß", Deutschland den Krieg zu erklären , beglückwünscht
wird . Hierüber ist das britische Volk außerordentlich erstaunt
und der englische Bürger begreift nicht, wieso gerade jüdische
Kulturgemeinschasten oder irgendwelche andere jüdische Orga¬
nisationen , beispielsweise auch aus Neuyork, Chikago, Schanghai,
Kopenhagen , Bukarest oder Amsterdam, dazu kommen, der briti¬
schen Regierung Telegramme zu schicken mit Glückwünschenund
Ergebenheitserklärungen , weil sie Deutschland den Krieg erklärt
hat.

Das englische Volk begreift nicht, warum kürzlich der eng¬
lische Rundfunk eine Botschaft verbreitete , die niemand anders
als der en g l i s che König  an den Oberrabbiner von Jerusa¬
lem gerichtet hat . Dieser Oberrabbiner  hatte im Namen
des palästinensischen Judentums eine Loyalitätserklärung an
den englischen König gesandt, auf welche dieser mit einer Dan¬
kesbotschaft an den Rabbiner und an das Judentum antwor¬
tete , woraus zu ersehen ist, daß zwischen dem England Cham-
berlains und dem jüdischen Rabbiner von Palästina in dem
gemeinschaftlichen Ziel , Deutschland zu vernichten, die größte
Uebereinstimmung herrscht.

Wie gesagt, das englische Volk begreift diese nicht, ebenso¬
wenig wie es begreift , warum der englische Soldat plötzlich
gegen Deutschland kämpfen muß, ohne daß ein dringender Grund
hierfür vorhanden ist. Nur weil das deutsche Regime antijüdisch
ist und weil die Macht des Judentums innerhalb der Grenzen
des Eroßdeutschen Reiches gebrochen ist, müssen die englischen
und französischenSoldaten gegen Deutschland kämpfen.

MitzkMnge und Mißwirtschaft
Vorwürfe gegen Chamberlain und Genossen — Weitere

Preissteigerungen in England
Amsterdam, 7. Nov. Von dem Durcheinander in der inner¬

englischen Organisation bekommt man einen guten Eindruck,
wenn man englische Zeitschriften aufschlägt, die sich Artikel um
Artikel mit irgend welchen Problemen der Mißorganisation be¬
fassen. „Statesmann and Nation " beispielsweise beginnt eine
Serie von Klagen und Protesten oder Sorgen mit der Haus¬
steuer in Großstädten, die durch die Evakuierung erhebliche Ve-
völkerungsteile verloren haben und wo somit viele Häuser leer
stehen und die fälligen Gemeindesteuern von den Besitzern nicht
mehr bezahlt werden. Die örtlichen Behörden stünden schon ge¬
nug finanziellen Schwierigkeiten gegenüber. Alle hätten große

Ausgaben im Zusammenhang mit dem Luftschutz und sonstige»
Notstandsmaßnahmen . Das Finanzproblem der Gemeinden müsse
daher als nationale Frage angesehen werden oder die Gemein¬
den würden in verschiedenen Teilen des Landes bald Gefahr
laufen , zusammenzubrechen.

Das zweite Thema , das „Statesman and Nation " behandelt , ist
die Frage der Lohnerhöhung und der Preissteige¬
rung.  Die ersten Lohnerhöhungen seien unvermeidbar gewesen
infolge der scharfen Preissteigerung während der ersten Kriegs¬
wochen. Jetzt aber scheine es klar, daß die Preissteige¬
rung in ein neues Stadium eingetreten  sei . Pa¬
pier , Eisen und Stahl und verschiedene andere Waren seien stark
im Preis gestiegen. Das Ernährungsministerium habe darauf
hingewiesen, daß man mit weiteren erheblichen Preissteigerungen
wichtiger Lebensmittel , und zwar importierter wie eigener, zu
rechnen habe. Wenn man sich damit absinde, daß alles so weiter-
gehe wie jetzt, so könne nichts verhindern , daß der gefährliche
Kreislauf von Preis - und Lohnsteigerungen wahr werde. Bis¬
her liege kein Anzeichen dafür vor, daß die Regierung überhaupt
einen Plan habe oder mehr tue, als von der Hand in den Mund
zu leben und jedem Druck zu weichen. Inzwischen habe Ernäh¬
rungsminister Morrison auch die Rationierung von Butter und
Schinkenspeck angeordnet.

Als dritten Punkt führt die Zeitschrift den Wirrwarr auf dem
Gebiete des Transportwesens  an . Von überall her kämen
Klagen über die außerordentlich große Desorganisation des
Eisenbahnwesens , und zwar nicht nur im Paffagiertransport,
sondern auch in mindestens ebenso großem Umfange auf dem Ge¬
biete des Transportes wichtiger Lebensmittel und Materialien.

Englischer Katzenjammer:
„Man kann Deutschland nicht aushungern"

Amsterdam, 7. Nov. Lieber den- Wert der englischen Blockade
scheint man sich in weiteren Kreisen Englands jetzt doch einige
Gedanken zu machen, wie das aus den zahlreichen Artikeln her¬
vorgeht, die in der letzten Zeit gerade über dieses Thema ge¬
schrieben worden find. In der Zeitschrift „Statesman and Na¬
tion " zum Beispiel wird zunächst ganz offen zugegeben, daß die
englisch-französische Blockade in ihrer gegenwärtigen Form offen-
üchtlich darauf abgestellt sei» Deutschland auszuhungern . Mau
muffe jedoch, so schreibt das Blatt weiter , hierzu erkläre«, daß
»s — ganz abgesehen von der moralischen Seite — Großbritan¬
nien und Frankreich nicht möglich sei, dies zu erreichen. Es sei
praktisch sicher, daß man Deutschland nicht brs zur llebergabe
sushungern könne, weil sein Handel nicht nur mit der Sowjet¬
union , sondern auch mit dem größten Teil Europas einschließlich
Skandinavien , offen sei. Zweifellos könne man mit einer Blockade
Deutschland gewisse Entbehrungen auferlegen , aber man würde
«s niemals aushungern.

»Wir Kämpfen für die Londoner Banklers-
Die Mißstimmung des französische« Volkes

Nom, 7. Nov. Die römischen Blätter unterstreichen die immer
ernsteren Zweifel der Franzosen an der Wirkung des Wirt¬

schaftskrieges gegen Deutschland, auf den man , wie der Pariser
Vertreter der „Tribuna " betont , so große Hoffnungen setzte.
Man halte nämlich, wenn es auch nicht gern eingestanden wird,
Deutschland aufmilitärischemGebietfürunschlag«
bar.  Sei Frankreich schon durch die Tatsache überrascht , daß
die Blockade gegen Deutschland keinerlei Wir¬
kung zeige,  so sei man fast bestürzt, daß sich der Rhythmus
der deutschen Produktion in keiner Weise geändert habe und
Deutschland sogar in der Lage sei, den Westmächten die euro¬
päischen und außereuropäischen Märkte mit Erfolg streitig zu
machen. Dies gebe ein Teil der französischen Presse offen zu.
Man langweile sich im Innern , so erklärt der Pariser Vertreter
des „Lavore Fascista ". Er betont , daß gerade die gegenwärtige
Lage einen guten Nährboden für Mißstimmungen verschiedenster
Art abgebe. Mehr als einmal könne man das 'Stoßgebet „Wir
kämpfen für die Londoner Bankiers " hören.

Am 9.November Feierstunden der Partei
Rudolf Heß spricht über alle Sender

Berlin,  7 . Nov. Die Nationalsozialistische Parteikorrespon-
deuz meldet : Am Donnerstag , de» S. November , — nicht, wie
gestern irrtümlich gemeldet, am 8. 11. — abends 19L9 llhr,
spricht der Stellvertreter des Führers über alle
deutschen Sender.  Di « Rede wird in die örtliche» Feier¬
stunden der NSDAP , übertragen.

Am S. November Flaggen heraus!
Berlin,  7 . Nov. Aus Anlaß des 9. November fordert der

Reichsminister für Bolksaufklärnng und Propaganda die Be¬
völkerung auf, ihr « Wohnungen n«d Häuser mit den F ah nen
des Reiches Bollmast zu beflaggen.

Kein Au§Wdes EchvlrniierrWs am8. November
Berlin , 7. Nov. Mit Rücksicht darauf , daß am S. November

dieses Jahres allgemeiner Arbeitstag ist, fällt auch der Unter¬
richt in den Schulen an diesem Tage nicht aus . Der Bedeutung
des Tages ist in den einzelnen Klaffen in feierlicher Weise zu

Der Bericht des OKW.
Berlin,  7 . Nov. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt : I » Weste» außer geringer Spähtrupptatigkeit und
schwachem beiderseitigem Artilleriefeuer keine nennenswerte«
Kampfhandlungen.

I « Lnftkampf  wurden ein britisches Fbugzeng
bei Mainz und zwei französische Flugzeuge  bei
Saarlauteru abgeschosseu.

Girre neue bedeutsame Aede LNolotows
„England und Frankreich finden in ihren inneren Kräften keinen Ansgang mehr und suchen

dauernd neue Abenteuer"

Moskau , 7. Nov. Am Montag abend fand im Großen Mos¬
kauer Opernhaus der übliche Staatsakt statt , der die alljährlichen
Feiern zum Jahrestag der Oktober-Revolution einleitet . Au
der feierlichen Versammlung nahmen auf den Plätzen des Ehren¬
präsidiums die führenden sowjetrussischen Staatsmänner , an
ihrer Spitze Stalin , Molotow , Woroschilow und andere teil.

Nach einer kurzen Ansprache des Präsidenten des Moskauer
Stadtsowjets , Pronin , hielt der Vorsitzende des Rates der Volks¬
kommissare, Molotow,  die Festrede. Die Rede Molotows war
vornehmlich allgemein politischen und innersowjetischen Fragen
gewidmet.

Nach einem Hinweis auf die Wirtschaftskrisen , die auch die
größten kapitalistischen Staaten England , Frankreich
und USA.  erfaßt haben, stellte Molotow fest, daß die reichste«
und von errafften Reichtümern fett gewordenen Länder in ihren
inneren Kräften keinen Ausweg aus der Lage mehr fänden und
daß diese Tatsache als Grundursache dafür anzusehen sei» daß
diese Mächte nunmehr neue Abenteuer suchten. Darin liege auch
die wahre Wurzel der gegenwärtigen Krise. Während gewisse
Pläne , Sowjetrußland in den Krieg einzubeziehen, mißlungen
seien, versuchten England und Frankreich , nicht nur ihre Be¬
völkerung , sondern auch die Bevölkerung ihrer Dominien und
Kolonien immer stärker in den Krieg hineinzuziehen . Sie
kämpften angespannt , um die Anzahl ihrer Verbündeten zu ver¬
größern und um neutrale Länder auf ihre Seite zu ziehen.

In diesem Zusammenhang wies Molotow insbesondere auf die
ernsten Fragen hin , die der gegenseitige Beistandspakt Englands
und Frankreichs mit der Türkei aufgerollt habe. Die Zahl der
neutralen Länder in Europa würde immer mehr abnehmen,
wenn es den herrschenden Kreisen Englands und Frankreichs
gelingen sollte, den Krieg zu verlängern und zu schüren, um ihn
zur Stärkung ihrer Weltherrschaft  und zur Behaup¬
tung ihrer zahlreichen Kolonien auszunutzen. Für andere Staa¬
ten. so meinte Molotow . sei die Neutralität nur eine

Maske,  hinter der sie ihre wahre , ans die Ausdehnung de»
Krieges gerichteten Absichten verbergen , von dem sie hohe
Profite  aus Kosten der kriegführenden Völker erhofften.

Die imperialistischen Westmächt« hätte » ihre Berechnungen
hauptsächlich aus eine» neue« Raub und auf eine neue Auf¬
teilung der Welt zu ihre « Ennste « sowie ans die Zertrümmerung
und Ausschaltung ihrer Konkurrente « und jeglicher Ansprüche
auf ihre Kolonien und ihre Koloniakreichtiimer gestützt.

Dank der konsequenten Durchführung ihrer Friedenspolitik
besitze die Sowjetunion nach wie vor die Wohltaten des Friedens
und könne so alle Zweige des wirtschaftlichen und kulturelle»
Aufbaues entfalten . Molotow streifte dann kurz den Bankerott
des polnischen Staates , der ungeachtet der Garantien der West¬
mächte auseinandergefallen sei und schon bei der ersten Prüfung
seine Schwäche, Unbeständigkeit und Haltlosigkeit bewiesen habe.
Die garantierenden Großmächte hätten so nicht nur ihre eigene
Schwäche unter Beweis gestellt, sondern auch gezeigt, daß es mit
ihrer Politik in mancher Hinsicht offensichtlichnicht zum Vesten
bestellt sei. Die Sowjetunion habe inzwischen die stammesoer¬
wandte Bevölkerung der Westukraine und des westlichen Weiß¬
rußlands mit ihrem Staate vereinigt und ihre Bevölkerung da¬
mit von 176 auf 183 Millionen vermehrt.

Molotow kam dann noch einmal auf die Gründe  zurück,
deretwegen die West Mächte zum Kriege  geschritten seien.

Um so größere Ausmaße ihre Reichtümer annähmen , so sagte
er, um so erbitterter strebten sie nach Weltherrschaft und um so
unversöhnlicher stünden sie den Konkurrenten gegenüber , mit
denen sie um jeden Preis auf Kosten ihres Volkes und anderer
Völker, keinesfalls aber durch ihre Weltherrschaft berührend«
Zugeständnisse Schluß zu machen bereit seien. Die Leiter dieser
Staaten und ihre Nachbeter aus de» Gruppen Blums und Att-
lees suchten die Verbesserung ihrer Lage in einem neuen im¬
perialistischen Krieg . Für das Verbrechen des gegenwärtige»
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Krieges trüge « sie die Verantwortung , jene Verantwortung ins¬
besondere, daß der jetzige in die Länge gezogen und unter der
Verbrecherischen Behauptung geschürt werde, daß dieser Krieg um
der Verteidigung der Demokratie willen geführt werde. Alledem
entgegen stehe die Sowjetunion mit ihrem Friedenswillen und !
ihrem heißen Streben , eine schnelle Beendigung des Krieges her- '
beizuführen.

Auf wirtschaftlichem Gebiete führte Molotow einige ein-
drucksvolle Ziffern über die Entwicklung der sowjeti¬
sche » Produktion  im Laufe der letzten Jahre an. Die ge¬
samte Industrie der Sowjetunion habe gegenüber dem Vorjahr
eine Mehrerzeugung von 14,4 Prozent zu verzeichnen, die Schwer¬
industrie allein 15 Prozent die Maschinenbauindustrie um 25
Prozent , die Rüstungsindustrie sogar um 45 Prozent . Für die
Landwirtschaft gab Molotow bekannt , daß die diesjährige Ge¬
treideernte 6,5 Milliarden Pud , das sind 106 Millionen Tonnen,
betrage , während die Erzeugung der speziellen landwirtschaft¬
lichen Kulturen sich gleichfalls im Verhältnis zum Vorjahr er¬
heblich gesteigert habe.

Molotow schloß mit der Feststellung, daß die Sowjetunion für
die Feinde noch furchtgebietender , ihren aufrichtige « Freunden
aber noch teurer geworden sei. Man könne nicht wissen, welchen
außenpolitischen Prüfungen Sowjetrußland noch begegnen werde.
Eines aber sei gewiß, daß die Verteidigungskräfte der Sowjet¬
union nicht geschwächt, sondern noch mehr und noch beharrlicher
verstärkt werden würden . Der mächtige Quell der inneren Kräfte
der Sowjetunion sei unversiegbar und die Feinde Sowjetruß¬
lands müßten mit jedem Jahr immer ernsthafter mit dieser un¬
bestreitbaren historischen Tatsache rechnen,

Phrasen als Rechtfertigungsversuch
Warum ging Australien in den Krieg Englands?

London, 7. Nov. Angesichts der scharfen Kritik , die die Kriegs¬
politik der Londoner Regierung im gesamten Empire findet,
hat jetzt das englische Lügenministerium den ausstralischen Ver¬
treter Casey an das Mikrophon bemüht . In einer Rundfunk¬
ansprache versuchte dieser, die Teilnahme Australiens an diesem
Krieg der englischen Plutokratie zu rechtfertigen . Bezeichnend
ist dabei, daß er zugeben mußte, daß „viele Ausländer " den Be¬
schluß der australischen Regierung „schlecht verstanden " hätten.
Er versuchte daher eine Antwort zu geben, kam aber dabei über
die billigsten Phrasen nicht hinaus . So wußte er nicht mehr zu
sagen als die pathetischen Worte , daß alle Mitglieder des Empire
im Kriege stehen müßten, wenn der König im Kriege stehe.

Tagesbefehl an die Sowjetarmee
Woroschilow über den Freundschaftsvertragmit Deutschland

Kriegspolitik der Westmachte aufs schärfste verurteilt
Moskau , 7. Nov. Die Presse veröffentlicht den Heeresbsfehl

des Kriegskommissars Woroschilow  zum 22. Jahrestag der
Oktober-Revolution . Darin wird eine Uebersicht über die Erfolge
des Sowjetstaates während des letzten Jahres gegeben unter be¬
sonderem Hinweis auf den Einsatz der Armee bei der Besetzung
der Westukraine und des westlichen Weißrußland.

Auch die Außenpolitik  der Sowjetregierung wird in dem
Heeresbefehl berührt . Die Beistandspakte mit den drei baltischen
Staaten bezeichnet der Kriegskommissar als dauerhafte Basis des
Friedens im östlichen Teil der Ostsee und in Osteuropa . Der
Freundschaftsvertrag mit Deutschland  wird fer¬
ner als unübertreffliches Instrument gerühmt , das den Inter¬
essen der beiden größten Staaten Europas diene. Dieser Freund-
schastsvertrag ist, wie der Heeresbefehl betont , auf der dauer¬
haften Grundlage der gemeinsame« Interessen der Sowjetunion
«nd Deutschlands aufgebant , und darin bestehe seine gewaltige
Kraft . „Dieser Vertrag ist ein Wendepunkt nicht nur in den
Beziehungen zwischen den beiden Großstaate », sondern er müßte
sich auch aufs allerweseutlichjte auf die ganze internationale Lage
answirken ."

Eine neue starke Verurteilung findet die Kriegspokitik
der West Mächte  auch in dem Heeresbefehl Woroschilows.
„Der europäische Krieg , dessen Anstifter und hartnäckige Fort¬
setzer England und Frankreich  find , har sich, so heißt es
in dem Heeresbefehl weiter , noch nicht zu einer verheerenden
Feuersbrunst entfacht; jedoch tun die englischen und französischen
Aggressoren, die den Frieden nicht wollen, alles dazu, um den
Kriegsbrand zu verstärken und ihn auch auf andere Länder aus¬
zudehnen." Die Sowjetregierung dagegen wirke auf alle Weise
mit an der Wiederherstellung des Friedens , den die Völker aller
Länder wünschen.

Woroschilow schließt den Heeresbefehl mit der an alle Armee¬
angehörigen gerichteten Auffoderung , sich mit dem bereits Er¬
reichten nicht zufrieden zu geben, sondern neuen Errungenschaften
«ld »eueu Siegen zuzustrebe«.

Göring und Ribberrlrop
beim Empfang in der russischen Botschaft

Berlin, 7. Nov. Eeueralfeldmarschall Göring  und der
Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop  nahmen
am Dienstag nachmittag an dem aus Anlaß des Jahrestages der
Gründung der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken statt¬
gefundenen ersten Empfang des ueuernannten russischen Bot¬
schafters Schkwarzew teil.

Forderungen Gandhis
Sofortige Wahl der Konstituierenden Bersammlung In¬
diens — Pandit Nehra stellt eine amtliche englische Er¬

klärung richtig
Amsterdam, 7. Nov. Nach einer Meldung des Londoner Rund¬

funks soll Gandhi die sofortige Wahl der Konstituierenden Ver¬
sammlung Indiens verlangt haben . Einzelheiten seien, wie der
Londoner Rundfunk sagt, noch nicht bekannt . PauditNehru
erklärte , der Zusammenbruch der Verhandlungen zwischen der
britischen Regierung und den indischen Rationalisten sei auf die
grundsätzlichen Gegensätze zwischen der britischen Regierung und
-er Kongreßpartei und nicht, wie dies in einer englischen amt¬
lichen Darstellung behauptet werde , zwischen der Kongreßpartei
und der Moslem -Liga zurückzuführen.

Die Dominien sollen Englands Krieg
zahlen

Rücksichtslose Ausnützung aller wirtschaftlichen Kräfte durch
die Loudoner Kriegshetzerclique— Kredite»die nie zurück¬

gezahlt werden
Berlin , 7. Nov. Der Deutsche Dienst schreibt: Die in London

gegenwärtig stattfindenden Besprechungen von Vertretern der
Dominien mit der britischen Reqieruna scheinen überwiegend den

Die württ. Äln-Varr-Gulen
Von Oberregierungsrat Wilhelm G schw e n d - Stuttgart

nsg . Der Regierungsanzeiger vom 2. November 1939 Skr. 126
enthält die Bekanntmachung des Kultministers über die Auf¬
nahme in die württ . Aufbauschulen im Frühjahr 1940. Diese Be¬
kanntmachung sowie verschiedene Anfragen aus Kreisen der
Elternschaft geben Veranlassung , noch einmal auf die Bedeutung
und das Lehrziel dieser Anstalten hinzuweisen.

Wir haben in Württemberg zur Zeit vier Aufbauschu-
lenfürJungen (in  Saulgau , Nürtingen , Nagold und Kün«
zelsau ) und zwei Aufbauschulen für Mädchen (in
Markgröningen und Schwäb. Gmünd) . Es ist in der Oeffent-
lichkeit zum Teil noch zu wenig bekannt, daß diese sechs Anstalten
sowohl was ihr politisches Ziel als ihren sozialen Charakter
anbelangt , grundsätzlich als neue nationalsozialistische Schulen
wie die Nationalpolitischen Erziehungsanstalten und die Adolf-
Hitler -Schulen zu betrachten sind und in ihrer besonderen Auf-
Lauform wohl einzigartig im Reich dastehen. Aeußerlich ent¬
spricht der Lehrplan dem der höheren Schulen (Oberschulen) des
Reiches. Während aber die Nationalpolitischen Erziehungs¬
anstalten in Württemberg ihren Nachwuchs aus . der höheren
Schule (der Klaffe 2 der Oberschulen) erhalten , kommen die
Jungmannen der Aufbauschulen grundsätzlich aus der Volksschule
und zwar treten sie nach Besuch der 6. Volksschulklassein die
1. Klaffe der Aufbauschule ein. Die Jungen und Mädel , dis
also im Frühjahr des nächsten Jahres in die Aufbauschulen aus¬
genommen werden wollen, befinden sich jetzt in der 6. Klaffe der
Volksschule. Nur in Ausnahmefällen werden auch Schüler der
6. Volksschulklasse ausgenommen. Die Aufnahme aus Klassen der
Mittelschule ist ebenfalls möglich. Für die Aufbauschulen für i
Mädchen gilt insofern eine besondere Regelung der Aufnahme,
als diese auch Schülerinnen aus kleineren, nicht ausgebauten
höheren Schulen aufnehmen können.

Die Jungmannen der Ausbauschulen haben sechs Schuljahre bis
zur Reifeprüfung zurückzulegen. Der Lehrplan baut auf dem
Volksschullehrplan auf und führt die Jungen unter starker Be¬
tonung der politischen Unterrichtsgebiete im engeren Sinne
(Deutsch, Geschichte, Erdkunde und Leibesübungen ) und mit nor¬
maler Berücksichtigung der naturwissenschaftlich-mathematischen
Gebiete, zweier Fremdsprachen und der künstlerischen Erziehung
zum Abschluß der Reifeprüfung . Die Mädchen erhalten eine ähn¬
liche Ausbildung mit einer Fremdsprache und unter stärkster Be¬
tonung der Fächer des Frauenschaffens (Hauswirtschaft , Gesund¬
heitspflege u. a.) . Das Reifezeugnis der Aufbauschulen verleiht
dieselbe Berechtigung wie das Reifezeugnis der Oberschulen. Die
Jungen können also sowohl das Studium an der Universität als
an der Lehrerhochschule ergreifen . Sie können selbstverständlich
auch die Offizierslaufbahn oder jeden anderen beruflichen Weg
einschlagen. Die Mädchen haben nach Ablegung der Reifeprüfung
dieselben beruflichen Möglichkeiten, wie sie durch die Reifeprü-
jfung an der grundständigen Oberschule hauswirtschaftlicher Formgegeben werden.

Was nun die württembergischen Aufbauschulen für unseren
Gau bedeutsam macht und sie hervorhebt aus der Gruppe der
Schulen mit Schülerheim, ist ihr ausgesprochen politischer
und sozialer Charakter.  Um das Leben dieser Anstal¬
ten mit der aktiven nationalsozialistischen Bewegung auf das
enaste zu verbinden , bat der württemberaische Ministerpräsident

und SÄ .-Obergruppenführer Mergenthaler den Führer der SA .»
Gruppe Südwest, SA .-Obergruppenführer Ludin , an maßgeben¬
der Stelle als Inspekteur der württembergischen Aufbauschulen
eingesetzt. Die sportliche und politische Ausbildung der Jungen
der Aufbauschulen wird zusammen mit dem Kultministerium von
der SA . betreut . Die Anstalten werden so mit dem politischen
Leben und der Tradition des politischen Kampfes der SA . eng
verbunden . Selbstverständlich gehören alle Jungmannen und
Jungmädel der HI . an . Der Dienst in den örtlichen Formationen
sichert eine enge Zusammenarbeit zwischen Schule und HI.

Der soziale Charakter  wird besonders deutlich, wenn
man feststellt, daß die Erziehungsberechtigten verhältnismäßig
nur geringe Kosten für die Erziehung und den Unterricht zu tra¬
gen haben . Das Anstaltsgeld , das erhoben wird , ist abgestuft
nach den Einkommenverhältnissen der Erziehungsberechtigten
und bewegt sich zwischen 120 und 420 RM . im Jahr . Mit diesen
Mitteln werden die Kosten für Unterkunft , Uniformierung , Ver¬
pflegung und Unterricht abgegolten . Den Jungen und Mädchen
werden vier Garnituren Uniformen (einschließlich der Sportaus¬
rüstung , der Stiefel u. a.) von der Anstalt gestellt. Mittellose
Schüler erhalten völlige Freistellen . Auf Grund der gesammelten
Erfahrungen darf man feststellen, daß unsere Aufbauschulen tat¬
sächlich die sozialste Einrichtung auf dem Gebiete des Schul¬
wesens unseres Gaues darstellen. Dem entspricht auch die Zu¬
sammensetzung der Schülerschaft. Im Schuljahr 1938 gehörten
von rund 400 Schülern der Aufbauschulen 173 kinderreichen Fa¬
milien an . Unverhältnismäßig groß ist der Anteil der Kinder
aus Bauern - und Handwerkerfamilien aus dem Lande und klei¬
neren Gemeinden . Die Verpflegung an den Anstalten ist aus¬
gezeichnet. Eine geprüfte Haushaltsleiterin , die dem Anstalts¬
leiter zur Seite steht, sorgt für das leibliche Wohl der Jungen
«nd Mädel . Eine gut eingerichtete Krankenabteilung ist in allen
Anstalten vorhanden . Der Anstaltsarzt überwacht den Gesund¬
heitszustand und die gesamte hygienische Gestaltung des Betriebs.

Das Anstaltsleben wird beherrscht durch das Ziel der Er¬
ziehung,  junge , zielbewusste und vor allem politisch denkende
deutsche Männer heranzubilden , die in den wissenschaftlichenBe¬
rufen ebenso brauchbar sind wie im praktischen Leben. Die Vor¬
mittage sind im wesentlichen dem Unterricht Vorbehalten. Die
Nachmittage dem Sport und dem Arbeitsunterricht . Besondere
Begabungen für naturwissenschaftliche Gebiete, für Bastelarbeit
sowie künstlerische Neigungen werden sorgfältig betreut . Im
Sommer und im Herbst gehen die Jungen auf größere Fahrten,

j auf denen sie ihre Heimat und das größere Deutschland kenncn-
lernen . Die Mittel für diese Exkursionen und Wanderfahrten
werden von den Anstalten aufgebracht. Wer sich ein Bild vom
Leben der Anstalten machen will , dem steht ein Besuch an einer
der genannten Anstalten jederzeit frei . Nicht alle Anstalten
konnten in neue Gebäude gelegt werden. Ein Teil dessen, was
mit diesen neuen Aufbauschulen geplant ist, ist z. B. in der An¬
stalt in Künzelsau in dem dortigen wunderschönen restaurierten
Schloß Wirklichkeit geworden : Dort ist unter Wahrung der Tra¬
dition des architektonischVorhandenen zugleich ein Dokument der
Baugesinnung und des neuen erzieherischenWollens unserer Zeit
in musterhafter Weise geschaffen worden.

Fragen einer wirtschaftlichen Unterstützung des i
Mutterlandes  zu dienen . Es ist bekannt , daß die Londoner !
Stellen auf die Dominien große Hoffnungen als Lieferanten !
von Kriegsmaterial und Lebensmitteln setzen. Zu allen Zeiten
hat es England verstanden , die Hauptlasten seiner Kriege auf
andere Staaten abzuwälzen , und auch jetzt geht sein Streben
wieder in gleicher Richtung . Ebenso wie im Weltkriege von 1914
sollen die Dominien auch für die jetzige europäische Ausein¬
andersetzung materiell das Rückgrat des Mutterlandes bilden und
dies um so mehr, als diesmal außer Frankreich keine anderen
Bundesgenoffen zur Verfügung stehen. Es ist interessant , daß
in diesem Zusammenhang der Hauptschriftleiter der kanadische«
Zeitung „Financial Post" in einem Artikel hervorhob , daß Ka¬
nada  neben den Lieferungen an Kriegsmaterial
und Lebensmitteln  noch eine weitere Verantwortung zu
tragen habe, denn es werde die Rolle eines Bankiers
für einen nicht unbedeutenden Teil der englischen Käufe über¬
nehmen müssen, indem die kanadische Regierung England große
Krediteeinräume.  Das Ausmaß derartiger Kredite könne
niemand Voraussagen, da es bei einer solchen Berechnung zu
viele unbekannte Faktoren gebe

Aus einer derartigen Aeuherung , die sich auch in Londoner
Zeitungen fand, ist eindeutig erkennbar , daß die katastrophale
Abwertung des englischen Pfundes  in ihren Aus¬
wirkungen sehr weit geht und offenbar die britische Kriegs¬
finanzierung ernstlich gefährdet . Kanada und naturgemäß auch
die anderen Dominien sollen nun an diesem Gefahrenpunkt ein-
springen . Zweifellos spielt dabei auch noch der Gedanke mit,
aus diese Weise die britischen Auslandsanlagen wenigstens teil¬
weise vor der Mobilisierung retten zu können. Die Dominien
sollen zahlen, damit Englands finanzielle Stellung in der Welt
noch einigermaßen gehalten werden kann. Es kann als ganz
sicher angesehen werden, daß die Dominien dadurch in die gleiche
Lage kommen wie die Vereinigten Staaten , die bekanntlich im
Weltkrieg die großen Kreditgeber Englands waren und noch
heute auf die Rückzahlung warten , lleberdies kann nicht un¬
beachtet bleiben , daß die Dominien neben solchen direkten Kre¬
diten umfangreiche indirekte Zahlungen für Eng¬
lands Krieg  zu leisten haben.

Der Sieg Deutschlands sicher
Interview mit Queipo de Llano

Buenos Aires , 7. Nov. Die Erklärungen des spanischen Gene¬
rals Queipo de Llano  bei seiner Ankunft in Italien,
finden in der argentinischen Presse größte Beachtung . Die
„Prensa " veröffentlicht auf der ersten Seite ein ausführliches
Interview des römischen Ilnited -Preß -Vertreters . Der engste
Mitarbeiter General Francos , welcher das neue Deutschland
aus eigener Anschauung kennengelernt habe, faßte seine per¬
sönliche Ansicht dahin zusammen, daß der Sieg Deutschlands
sicher und unabhängig von der Kriegsdauer sei. Das Deutsche
Reich sei wirtschaftlich und militärisch für alle Möglichkeiten
gerüstet. Die deutsche Luftwaffe sei doppelt so stark wie die
Englands und Frankreichs zusammen, was die Gegner schon in
kürzester Zeit zu spüren bekommen würden . Deutschland habe
auch genügend Oelvorräte . Der Pakt mit Rußland als dem
größten Rohstoffproduzenteu eröffne überdies ungeahnte Per¬
spektiven.

Der Krieg werde nicht, so sagte der General weiter , aus
ideologischen Gründen geführt , sonder« um die Entscheidung, ob
England weiter — wie in den letzte« zweieinhalb Jahrhunder¬
te» — die Welt beherrschen könne.

Berlverlmigsspene für Liegeuschasten gelockert
Berlin , 7. Nov. Durch Verordnung des Ministerrates für die

Reichsverteidigung vom 31. Oktober 1939 ist die bisher auf
Grund der Verordnung vom 1. September 1939 bestehende Der-
wertungssperre für Liegenschaften und bewegliche Sachen in wei¬
tem Umfange gelockert worden . Auf Antrag des Erundstückeigen-
tümers , des Schuldners oder des Gläubigers können die bisher
einstweilen eingestellten Versteigerungsverfahren auf Grund der
allgemeinen Vorschriften fortgesetzt werden, nur auf besonderen
Antrag kann das Vollstreckungsgericht das Verfahren einstweilen
eingestellt lassen, wenn dies im Interesse eines Beteiligten ge¬
boten erscheint. Die Verwertung beweglicher Sachen ist nunmehr
wieder uneingeschränkt zulässig, soweit nicht die allgemeine Voll--
streckungsschutzvorschriften eingreifen.

Gustav Adolf-Gedenkfeier in Litzen
Kränze der Reichsregierung «nd der schwedischen

Gesandtschaft
Lützen, 7. Nov. Wie alljährlich , fand auch jetzt wieder am

6. November in der Gustav-Adolf-Stadt Lützen eine würdige
Gedenkfeier für den großen schwedischen König statt . In der
Eustav -Adolf-Kapelle sprachen in einem Gottesdienst der schwe¬
dische Seemannspfarrer Nils Hultgard und der Lützener Super¬
intendent D. Hagemeyer.

Danach versammelten sich die Teilnehmer am Eustav -Adokf-
Denkmal vor der Kapellelzur Kranzniederlegung . U a. legten
Regierungspräsident Dr . Sommer als Beauftragter des Reichs¬
ministers des Innern Dr . Frick einen Kranz namens der deut¬
schen Reichsregierung nieder und der schwedische Oberst Julihn-
Dannfelt als Vertreter der königlich schwedischen Eesandschaft
in Berlin.

An den König von Schweden und an Reichsminister Dr . Frick
wurden Erußtelegramme übermittelt . Wie in allen Jahren waren
auch diesmal wieder von schwedischer und deutscher Seite zahl¬
reiche Vertreter von Staat und Wehrmacht, Kunst und Wissen¬
schaft erschienen

Aenderung des Vermögenssteuergesetzes
Berlin , 7. Nov. Der Reichsminister der Finanzen teilt mit:

Im Reichsgesetzblatt wird eine Verordnung zur Aenderung des
Vermögenssteuergesetzes vom 31. Oktober 1939 bekanntgegeben.
Diese Verordnung enthält keine Erhöhung der Ver¬
mögenssteuer.  Eine solche ist nicht vorgesehen. Die Ver¬
ordnung regelt vielmehr für die zum 1. Januar 1940 bevor¬
stehende Vermögenssteuerveranlagung mehrere Einzelheiten.

Als wichtigste sind die folgenden hervorzuheben : Für Juden
wird kein Freibetrag mehr gewährt . Hinsichtlich der Familien-
lermäßigung wird das Vermögenssteuergesetz dem neuen Einkom¬
mensteuergesetz angepaßt . Insbesondere werden neben den Kin¬
dern auch andere Angehörige berücksichtigt

Die Vermögenssteuerveranlagung gilt im allgemeinen für
drei Jahre . Für Kinder , die erst nach dem Stichtage der Ver¬
anlagung geboren wurden , konnte bisher kein Freibetrag
gewährt werden . Nach der jetzigen Regelung wird für neu¬
geborene Kinder der Freibetrag schon von dem auf die Geburt
folgenden Jahr ab gewährt.

Die Vermögenssteuer wird auf Grund der bevorstehenden Vei -j
anlagung ab 1. April 1940 erhoben werden.
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Es wird das Jahr stark und scharf hergehen , aber man j
muh die Ohren steif halten , und jeder , der Ehre und Liebe
für das Vaterland hat , muh alles daran setzen.

Friedrich der Große.
8. Nov.: 1307 Schwur auf dem Rütli . — 1773 General

r>. Seydlitz gestorben.

Die Landwivtsibastssthule Äagold
nimmt , wie bereits mitgeteilt , auch in diesem Winter ihren
Schulbetrieb wieder auf . Da jedoch infolge ungünstiger Herbst- ^
Witterung vielerorts die Hackfrüchte noch nicht ganz eingebracht
werden konnten, und die Bestellung der Wintersaaten in den !
nächsten 11 Tagen den Einsatz aller landwirtschaftlichen Hilfs - ^
kräfte auf dem Acker erforderlich - macht, sieht sich der Schul - ^
leitung veranlaßt , den Beginn des Unterrichts  um j
eine Woche später , also aui Montag , den 20 . November !
10 39 , vorm . 9 Uhr,  festzusetzen . — Es wird so manchem z
Bauern - und Landwirtssohn eher möglich sein, es seinen Ka - j
meradcn in anderen Berufen gleichzutun und seine Fachschule
zu besuchen. Jeder Jungbauer , der es irgendwie machen kann,
nehme die Gelegenheit wahr , sich das geistige Rüstzeug für seinen
schönen, vielseitigen und varum auch schwierigen Beruf anzu-
eignen . Denn Glück hat auf die Dauer nur der Tüchtige!

Auv Hevbft- und LvühjahvSbeftelluns
Wahrlich , unsere Bauern und Landwirte hatten es in diesem

Herbst nicht leicht : Woche um Woche Regen , der den Boden
mehr oder weniger allmählich in einen weichen Brei verwan¬
delte . Dazu kam ein außergewöhnlicher Kälteeinbruch in den
letzten Septen,vertagen , und schließlich geradezu winterliches
Schneetreiben . Trotz alledem gingen unsere Bauern und Land¬
wirte zäh und verbissen ihrem Tagewerk nach. Vieles wurde
erreicht, namentlich auch dank der verständnisvollen und hilfs¬
bereiten Mitarbeit unserer Soldaten , der Stadtbevölkerung und
vor allem auch dank der nachbarlichen Aushilfe in den Ortschaf¬
ten selbst.

Nun wird es höchste Zeit für die Herbstsaat . Sie ist die aus¬
schlaggebende Voraussetzung für das Gelingen der nächstjährigen
Getreideernte . Wenn irgendwie möglich, sollte kein Winterge¬
treide uneingesät bleiben . Auch späte Wintersaaten gedeihen er¬
fahrungsgemäß dann , wenn der Acker mit einiger Sorgfalt vorbe¬
reitet ist, da unser Wintergetreide mit Ausnahme der Winter¬
gerste selbst in der Keimung gegen Kälte verhältnismäßig wenig
empfindlich ist. Wichtig ist nur , daß der Samen nachher mit einer
einigermaßen krümeligen Schicht bedeckt wird . Das Uebereggen
ist auch noch späterhin bis zum Aufgang der Saat möglich,
sollte aber nie versäumt werden . Das Säen mit Maschine ver¬
dient gegenüber der Handsaat immer den Vorzug , schon weil die
Pflanzen nachher gleichmäßiger dem Sonnenlicht ausgesetzt sind,
und besser wachsen, und weil ganz erheblich Saatgut dabei ge¬
spart wird . Wo, wie Heuer vielfach, der Acker zu naß ist, muß an
die Stelle der Drillsaat die Handsaat treten . Allgemein wird
diesmal bei Spätsaaten eine etwas reichlichere Saatmenge zu
empfehlen sein. Man gehe aber nicht zu weit , denn zu dicke Saa¬
ten sind in der Regel viel schwerer zurecht zu bringen als etwas
dünne Saaten , die durch kräftige Bestockung und Vermeidung
von Lager vieles wettmachen können. Im übrigen schützt eine
ordnungsmäßige Kali -Thomasmehlgabe zur Herbstsaat gegen
Auswintern , Lagern und Rost.

Vielerorts wird über Schneckenfraß an bereits aufgegangenen
Herbstsaaten geklagt. Infolge der Feuchtigkeit des vergangenen
Sommers und des Herbstes haben sich diese Schädlinge beson¬
ders stark vermehrt . Man bekämpft sie durch Ausstreuen von
1—5 Zentner Branntkalk oder Löschkalk, oder von 4 Zentner
Staubkainit , oder von etwa einem Zentner ungeöltem Kalk¬
stickstoff je Morgen , in der ersten Dämmerung vor Tagesanbruch,
ehe diese nächtlichen Schädiger sich in ihre Schlupfwinkel ver¬
kriechen. Diese Mengen müssen aber in zwei Gaben gestreut wer¬
den, zwischen denen 20—30 Minuten Pause liegen . Trockene
Witterung ist freilich für eine durchschlagende Wirkung erfor¬
derlich.

Für die Frühjahrssaat sollte das zum Saatgutwechsel erfor¬
derliche Quantum jetzt f̂chon ermittelt und möglichst bald bei
den Darlehenskassen und Händlern zur Bestellung vorgemerkt
werden . Die Bestellung erfolgt am sichersten gesammelt durch
den Ortsbauernführer oder Darlehenskassenrechner . Auch Som¬
mergetreide muß unbedingt gebeizt werden . Die Anlage von Ge¬
meindesaatgutäckern mit Sommergetreide dient zur Sicherstel¬
lung des Saatgutbedarfs und ist gegenwärtig besonders wichtig.
Anmeldungen solcher Gemeindesaatgutäcker mit Sommergetreide
sind möglichst frühzeitig bei der Landwirtschaftsschule Nagold
durch den Ortsbauernkührer einzureichen.

!
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rkviegsbildevbogen vom Dorf
Der Frieder , der Jakob und der Konrad halten zusammen

wie die Zangen . Jeder von ihnen hat alle Tage ein anderes
Gelüste. Wen solch ein Gelüste umtreibt , besitzt auch eine Nase,
die sicher Wind davon bekommt, wo ein Braten dampft . In
Kriegszeiten ist solches Gelüsten, wenngleich Marken und Märk-
chen Einhalt gebieten , eher geschäftiger denn in Friedenszeiten.
Unseren dreien fährt der Wind um die Nase : Der Lammwirt
schlägt morgen eine Sau auf den Kopf, selbstverständlich nicht
nur mit Genehmigung der Lammwirtin , sondern auch der Be¬
hörde. Nach der Losung aller leichten Brüder „Lastet uns essen
und trinken und fröhlich sein" machen sie sich auf den Weg zum
Lammwirt und lassen sich von ihm auf morgen abend zur
Metzelsuppe einladen.

Kaum liegt dis Sau auf dem Schrägen , da rückt eine kriegs¬
starke Kompanie Soldaten in das Dorf und macht, ausgerech¬
net in des Lammwirts Hof, Halt und eine längere Pause.
Es müßten nun keine schwäbischen Soldaten sein, denen nicht
nach dem Kesselfleisch und den Würsten des Lammwirts gelüstete.
Und es müßte kein rechter schwäbischer Wirt sein, der unseren
braven Soldaten davon nichts verabreichte ! Kurz und gut:
Ums Nummgucken war des Lammwirts Säulein bis auf den
letzten Wurstzipfel und selbst das Schwänzlein verschwunden,
worüber sich der gute Lammwirt wohl ein wenig in den Haa¬
ren kratzte, lediglich des „Kontingents wegen", wie er sagt;
denn er hat ja noch ein paar andere im Stall stehen.

Gegen Abend rücken unsere drei Dorfbrüder an . Den ganzen
Tag über stellten sie, nach ihren eigenen Aussagen , ihren Magen
auf die Metzelsuppe des Lammwirts ein und ließen ihn fast

„leerlaufen ". Da sitzen sie also am Tisch des Lammwirts und
lassen sich einen Schoppen Bier kommen. Der Jakob greift nach
einem Doppelwecken und anvertraut ihn seinem heißhungrigen
Magen . Der Lammwirt , sonst eine gesprächige Wirtsseele , findet
heute keine Worte , und die Verlegenheit steht ihm auf der Stirne.
Auch die drei schweigen und warten — umsonst auf den Imbiß.
Endlich reißt dem Frieder die Geduld , und er macht einen Vor¬
stoß in das unsichere Gelände . „Nun , Lammwirt , was ist denn
auch mit der Metzelsuppe?" Der Lammwirt setzt sein ehrlichstes
Gesicht auf, das ihm zur Verfügung steht und sagt : „Ich Hab
nichts mehr ; die Soldaten haben alles rump und stump auf¬
geräumt ".

Wie auf Kommando fahren die drei von ihren Stühlen,
schneiden wilde Gesichter und verlassen das Lamm . Der Kon¬
rad schreit noch unter der Haustüre : „Nicht, daß wirs den Sol¬
daten nicht gönnen , aber etwas Hütte der Lammwirt für uns
noch aufheben können !"

Einträchtlich wandeln die drei dem Löwen zu. Der Frieder,
der so eine Art warmer dichterischer Eolfströmung in seinem
Blute spürt , bastelt ein roh und rauh Verslein zusammen, das
morgen den Lammwirt mit der Post erreicht und also lautet:

Weg ist die Wurst und Blonzen!
Das heißt man einen Hunzen!
Tut nichts!
Schon morgen früh um neune
Schlachtet der Lö'wirt die „seine",
Er hat uns eingeladen
Zu Kesselfleisch und Braten,
Zu Sauerkraut und Eriebenwurst.
Im Löwen löschen wir den Durst.

. Von nun soll hoch leben
Der Wirt zum goldenen Löwen!

Das letzte Blatt
Beim „letzten Blatt " muß ich immer an mein altes Stammbuch

denken, in das sich in der Schule alle Klassenkameradinnen ein¬
trugen . Mit wunderschönen poetischen Versen natürlich . Ob¬
wohl das Buch noch längst nicht voll war , hatte sich eine von
ihnen auf die letzte Seite geschrieben. Da stand : „Ich schreibe
mich auf 's letzte Blatt , weil 's seine guten Gründe hat . Denn
liebt dich jemand mehr als ich, dann schreib' er sich noch hinter
mich!" Das war praktisch nicht möglich gewesen. Jedoch — als
die Schule aus war , trennten sich unsere Wege. Ich habe von
Hilde, die sich aufs letzte Blatt geschrieben hatte , niemals wieder
etwas gehört . So ist das mit Kinderfreundschasten.

Aber mit dem letzten Blatt , von dem ich eigentlich erzählen
wollte, ist es etwas ganz anderes . Das ist nämlich das fahle
gelbe Blatt , das als letzter Gruß des Herbstes noch an den
Zweigen unseres alten Kastanienbaumes hängt . Es ist wirklich
das allerletzte, und wir warten seit Tagen darauf , daß auch dieses
endlich vom Wind heruntergezaust wird . Manchmal zittert es
nur leise auf und ab, manchmal flattert es, als würde es im
nächsten Augenblick davongeristen . Nun sind alle anderen Aeste
des Baumes kahl. Es ist hell geworden, seit unser alter Baum
alle seine Blätter abgeschüttelt hat . Nun schaut man durch seine
Zweige hindurch, drüben in den Garten , auf besten schmalen
Wegen noch das letzte Herbstlaub liegt . Die Bäume schlafen.
Das letzte Blatt weht im Winde . Der Herbst nimmt Abschied.

Eiuiopf-Gerichle sör denO-ser-So«siag am 12.November
Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Gaststätten - und Beherber¬

gungs -Gewerbe hat angeordnet , daß am Eintopf -Sonntag,
12. November 1939, in der Zeit von 10—17 Uhr in allen deut¬
schen Gaststätten keine anderen Gerichte als die nachstehend vor¬
geschriebenen Eintopfgerichte angeboten und abgegeben werden
dürfen:

1. Kartoffeln mit Einlage,
2. Wirsingkohl mit Rindfleisch oder Hammelfleisch,
3. Gefüllter Weißkohl,
4. Eemüsetopf nach Wahl oder vegetarisch.

— Frische Leverwurst und schwarze Wurst nur zu 50 Prozent
markenpflichtig. Nach einer Anordnung des Viehwirtschaftsver-
bands Württemberg betreffend Anrechnung verschiedener Wurst¬
sorten gelten für das Gebiet des Viehwirtschaftsverbands Würt¬
temberg folgende Ausnahmen für die Anrechnung auf die ein¬
zelnen Abschnitte und Bezugsscheine: zu SO Prozent der fest¬
gesetzten Eewichtsmenge sind frische Leberwurst und schwarzeWurst anzurechnen. °

Zu schnell gefahren
Altensteig . Am Montag abend ereignete sich vor der Polizei¬

wache in der Poststraße ein Unfall . Ein aus Egenhausen stam¬
mender Personenkraftwagen fuhr in zu großem Tempo talauf¬
wärts . Vor dem Gasthof zum „Grünen Baum " will der Fahrer
schnell gebremst haben . Infolge der durch den Regen glatten
Straße kam der Wagen ins Schleudern , riß einen neben der
Straße stehenden Fahrradständer mit , drehte sich um die eigene
Achse und fuhr dann auf das Wachlokal der Polizei auf . Die
polizeiliche Untersuchung ergab , daß der Fahrer nüchtern war,
aber trotz der glatten Straße zu schnell gefahren ist. Trotzdem
soll aber anläßlich dieses Unfalles wieder einmal auf die Unsitte
htngewiesen werden , daß Passanten durch ihr langsames und
unachtsames Ueberqueren der Straße den Verkehr gefährden!

General -Oberarzt Dr . Schäfer f
Herrenalb . Im Alter von 78 Jahren starb General -Oberarzt

a. D. Dr . Schofer.  Im Jahre 1920 verlegte er nach seiner
Zuruhesetzung seinen Wohnsitz von Ostpreußen nach Herrenalb.

70. Geburtstag
Garrweiler . Seinen 70. Geburtstag konnte Postbote Eottlieb

Seeger,  gewesener Schuhmacher, in voller Rüstigkeit feiern.
Etwa 25 Jahre ist er für die Post tätig.

lüjiihriges Arbeitsjubiläum
Hirsau . In diesen Tagen konnte Johannes Großmann

auf seine 40jährige Tätigkeit als Maschinist und Säger in dem
Hirsauer Sägewerk , jetzt Rudolf Rapp , zurückblicken.

Pforzheim, 7. Nov. (Von der Lokomotive getö¬
tet .) Unterhalb des Bahnhofs auf der Sandbachbrücke
ereignete sich ein folgenschwererUnfall. Als die beiden
Streckenwärter Weinlein aus Buchen und Berberich aus
Walldürn die Brücke passierten und einem von Adelsheim
kommenden Eüterzug ausweichen wollten, betraten sie das
Gleis Heidelberg—Wllrzburg. Sie wurden beide von einer
durchfahrenden Lokomotive erfaßt und tödlich verletzt.

Letzte Nachrichten
Skifabrik Ehrhardt abgebrauut

Renchen,  7 . Nov. Am Samstag «acht brach i« der Skifabrik
Gg. Ehrhardt  Feuer aus . Die Feuerwehren von Reuche»
und Kehl waren mit Motorspritzen sofort zur Stelle , Militär
und Arbeitsdienst wurde eingesetzt. Das Feuer wütete unheim¬
lich, denn durch die großen Holzvorräte i« den Maschinenhalle»
und Lagerräumen und au fertigen Waren fand das Feuer reiche
Nahrung . Das Anwesen ist bis auf das Kesselhaus , Sägenfeile¬
rei, Sägeraum und Büro zum grötztenteil abgebrannt , ebenso
die Holzvorräte und fertige Ware ». Der Brandschaden ist sehr
hoch. Das Feuer soll vermutlich durch Schweißarbetten entstanden
sein.

„Schiedsrichter unter den Nationen"
Anmaßende und heuchlerische Rundsunkansprache von Lord

Halifax . — Neuauflage alter abgedroschener Phrasen
DNB . Berlin,  8 . Nov. In einer Rundfunkansprache stellte

Lord Halifax wieder einmal das abgefeimte Spiel eines vor der
Bühne der Weltöffentlichkeit von Menschenliebe Lberfließeudc«
und vor den Prinzipien der Demokratie sich mehr als einmal
verbeugenden , aber in Wirklichkeit auf Raubzug ausgehenden
politischen Intrigantentums zur Schau.

Mit einem in seiner abgrundtiefen Heuchelei nur allzu durch¬
sichtigen Entlastungsmanöver begründete er den Krieg gegen
das Reich mit den allmählich einschläfernd wirkenden Propa-
gandaphrasen von der „brutalen Gewalt , dem Wortbruch » der
Bedrückung, der Verfolgung ", die er Deutschland zur Last legte,
und der Verteidigung der Freiheit , der Sicherheit und des Rech¬
tes , für die England zu den Waffen gegriffen habe.

Wir können es nur als Zeichen eines heruntergekommenen
Hochmutes werten , wenn Halifax die Vorsehung als Zeugin da¬
für anrief , daß England die Macht habe, „auch die Torheit zu
beweisen, mit der die deutsche Regierung ihrer eigenen Ver¬
nichtung entgegengeht ". Mit billigem Großmut sprach Halifax
von „Revisionen in einer fortschreitenden , sich ändernden Welt"
und zeichnete in nebelhaften Umrissen eine „neue Welt " engli¬
schen Musters ab, die auf alle Völker eine besondere „Anzie¬
hungskraft " ausüben dürfte , die unter Versailles und seinen
Folgen zwanzig Jahre lang zu leiden hatten.

Neichsminister Seldte am Westwall
Neustadt/Weinstr ., 7. Nov. Reichsarbeitsminister Seldte seM

von Neustadt aus seine Reise nach Pirmasens fort . Dort wurd«
er durch die zuständige militärische Stelle eingehend über diel
letzten Arbeiten am Westwall und über alle mit dem Arbeits¬
einsatz zusammenhängenden sozialpolitischen Fragen unterrichtet^
Daraufhin besichtigte der Minister eine Reihe von Baustelle^
aus denen er überall durch die Arbeiter herzlich begrüßt wurde.
Der Minister brachte den Arbeitern seinen Dank für die unter!
schwierigsten Verhältnissen geleistete Arbeit zum Ausdruck und!
versicherte, daß die Reichsregierung dem deutschen Arbeiter!
seinen restlosen Einsatz beim Bau des Westwalles nie vergesse«
werde. In einem Lager aß der Minister mit seiner Begleitung
aus der Feldküche der Westwallarbeiter . Er konnte sich bei dieser!
Gelegenheit von der ausgezeichneten Betreuung der Arbeiter»
schaft durch die Deutsche Arbeitsfront überzeugen . Am Abend
des gleichen Tages nahm der Minister an einer Veranstaltung
der KdF . für die Frontfoldaten teil.

Wegen Etlichen Widerstandes erschaffen
Der Reichsführei U und Chef der deutschen Polizei teilt mit:
Bei tätlichem Widerstand gegen die Staatsgewalt wurden

erschossen:
' 1. Am 6. November der Berufsverbrecher Horst Schmidt,
zuletzt wohnhaft in Berlin . Schmidt hat sich in der Uniform
eines Marineoffiziers als Angehöriger eines siegreichenU-Boots
ausgegeben und in gemeinster Weise zahlreiche Schwindeleien
begangen.

2. Am gleichen Tage der Jude Israel Mondschein,  der
sich unter Gewaltanwendung an deutschen Mädchen verging

Italien hott ansgewanderte Söhne heim
Belgrad , 7. Nov. Der „Jugoslawenski Lloyd" berichtet, daß

über 100 italienische Familien,  die nach der Besetzung
Bosniens durch österreichische Truppen im Jahre 1879 ins
Land gekommen waren und sich als Weinbauern und Obst»
gärtner bei Venja Luka niedergelaffen hatten , in den wenigsten
Fällen die jugoslawische Staatsangehörigkeit erworben hätten
und jetzt von der italienischen Regierung wieder in ihre alte
Heimat zurückgeholt würden . Sie sollen in den trockengelegten
Pontinischen Sümpfen angesiedelt werden.

Kleine Nachrichten aus aller Wett
Volkstumsarbeit im Osten. Die Leiter der 40 Eauver»

bände des Volksbundes für das Deutschtum im Ausland
traten eine längere Fahrt in die befreiten Gebiete des ehe¬
maligen Polens an. In Danzig und Eotenhafen werden sie
mit der Umsiedlungsaktion der Balkandeutschen praktisch
bekanntgemacht.

Japanische Ausstellung in Magdeburg. Im Magdeburger
Kaiser-Friedrich-Museum wurde am Dienstag die Japa¬
nische Ausstellung eröffnet, die aus Beiträgen des japani¬
schen Eisenbahnministeriums und privaten Leihgaben zu«
jammengestellt wurde.

Schwarze Liste auch in Hongkong. Die Regierung vo»
Hongkong gab eine Liste von 312 deutschen Firmen bekannte
die nach einer Zeitungsmeldung aus Hongkong als ..Feind»
der britischen Regierung" betrachtet werden.

50 000 Mark auf Losnummer 145 2K5. In der Vormtk»
tagsziehung der ersten Klaffe der 2. Deutschen Reichslotterie
sielen drei Gewinne von je 50 000 RM . auf die Nummer
145 265.

Vollstreckung eines Todesurteils. Am 7. November wurde
der 1907 in Piperbach (Kreis Linz) geborene Aloys Stadler
hingerichtet, der vom Sondergericht Linz (Donau) wegen!
Brandstiftung und Verbrechens gegen die Verordnung
gegen Volksschädlingezum Tode verurteilt worden isL
Stadler hat am 24. September 1939 in Schmieding (Obe«
donau) ein Wirtschaftsgebäude in Brand gesetzt und hie«
durch erhebliche Werte an landwirtschaftliechn Erzeugnisse»
und Geräten vernichtet. Er hat das Verbrechen begangen,
um sich an dem Besitzer des Anwesens, seinem frühere»
Arbeitgeber, zu rächen.

Die „Thetis" endlich gehoben. Die Sachverständigenha¬
ben mit der Untersuchung des Torpedoraumes an Bord des
gesunkenen und wieder gehobenen englischen U-Bootes
^Thetis" begonnen. Während des ganzen Tages wurde
noch immer das Wasser aus dem U-Boot gepumpt. Für
eine Abschleppung der „Thetis" in einen Hafen ist jetzt
alles bereit.
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Württemberg
Stuttgart , 7. Nov. (Akademie der bildenden

Kunst e.) Das Wintersemester der Akademie der bilden¬
den Künste beginnt am 7. November. Neuanmeldungen
müssen spätestens bis 14. November beim Sekretariat
erfolgen.

65 Volksdeutsche.  Am Montagabend verließ der
dritte Transport von Volksdeutschen, die sich vor dem bluti¬
gen Terror der Polen noch rechtzeitig ins Mutterland
flüchten konnten, den Stuttgarter Hauptbahnhof . Im Laufe
des Tages waren die Heimkehrer, die im Kreise Nürtingen,
in Reutlingen . Göppingen, Friedrichshafen und auch im
Kreis Balingen Arbeit und Brot gefunden hatten , in Stutt¬
gart eingetroffen . Kurz vor der Abfahrt erhielten sie von
der NSV . noch ein kräftiges Abendbrot . Ein Vertreter der
Eauamtsleitung begleitete auch diesmal wieder die Volks¬
genossen.

Zusammenstoß.  Am Montagvormittag stieß auf der
lKreuzung Hospital - und Büchsenstraße ein Lastkraftwagen
mit einem Straßenbahnzug zusammen. Beide Fahrzeuge
wurden nicht unerheblich beschädigt. Der Straßenbahn¬
wagenführer erlitt Schnittwunden an beiden Händen.

Gasvergiftung.  Am Montagabend zog sich eine
83 Jahre alte Frau in der Küche ihrer Wohnung in der
Vrennerstraße eine Gasvergiftung zu. Sie wurde beim Zu¬
bereiten von Tee von einem Unwohlsein befallen , so daß
beim Ueberkochen des Tees die Gasflamme gelöscht wurde
und das Gas ausströmen konnte. Der Sauerstoffapparat
wurde mit Erfolg angewandt.

Großbottwar. 7. Nov. (Angefahren und getö¬
tet .) Um Mitternacht wurde der Landwirt Friedrich
Räuchle auf dem Heimweg von einem Kraftwagen erfaßt
und jo schwer verletzt, daß er kurz daraus starb. Die Schuld¬
frage wird zur Zeit geklärt.

Heilbronn , 7. Nov. (A n g e f a h r e n.) In Bückingen
wurde abends eine 76jährige Frau von einem Motorrad¬
fahrer angefahren und zu Boden geworfen. Der Motorrad¬
ler suchte das Weite und überließ Passanten die Fürsorge
um die Verunglückte.

Schwab. Gmünd, 7. Nov. (Strafe für Betrun¬
kene .) Hier wurden spät abends zwei Personen in sinnlos
betrunkenem Zustand auf der Straße liegend angetroffen.
Ferner wurde am gleichen Abend beim Bahnhof ein Mann
aufgegriffen , der ebenfalls total betrunken war . Die Betref¬
fenden werden mit mehrwöchiger Vorbeugungshaft und mit
Wirtschaftsverbot bestraft.

Zwiefalten , 7. Nov. (Bei Einbruchsversuch an¬
geschossen .) In der Nacht zum Montag versuchte ein
Geisteskranker aus einem Bauerngut einzubrechen. Der
Hausbesitzer machte von der Schußwaffe Gebrauch und ver¬
letzte ihn leicht. Am Montag wurde der Geisteskranke wie¬
der in die Heilanstalt eingeliefert.

Eomadingen , Kr . Münsingen , 7. Nov. (Im 100.
Lebensjahr gestorben .) Die älteste Bürgerin der
Teilgemeinde Offenhausen , Witwe Philippine Reiner , starb
im 100. Lebensjahre . Noch im September d. I . hatte sie
ihren 99. Geburtstag feiern können. Sie war Inhaberin
des Ehrenkreuzes und hatte 23 Urenkel.

Ulm» 7. Nov. (N S . - S chw e s t e r n s chu l e.) Nun hat
auch Ulm eine NS .-Schwefternschule im städtischen Kranken¬
haus eingerichtet, der ein Jungschwesternheim der NSV.
angegliedert ist. Es sind schon die ersten zehn NS .-Jung-
schwestern, zur Hälfte Schwabenmädel , zur anderen Hälfte
Mädel aus der Saarpfalz , eingezogen.

Neu-Ulm, 7. Nov. (Räuber gefaßt .) Am Montag
gegen 11 Uhr wurde eine Frau auf dem Milchweg zwischen
Neu-Ulm und Offenhausen von einem Burschen aus Pforz¬
heim überfallen . Der Bursche wollte der Frau die Hand¬
tasche entreißen . Nach erfolglosem Kampf ergriff der Täter
mit seinem Komplizen, der an der Straße Schmiere stand,
die Flucht. Polizeistreifen stellten die Burschen alsbald im
Walde beim Steinhäusle.

Neu-Ulm, 7. Nov. (Beim Ueberschreiten der
Gleise getötet .) Am Dienstagfrüh kurz nach 6 Uhr
wurde die Ehefrau Katharine Kainz aus Neu-Ulm beim
Ueberschreiten des Geleises im Bahnhof Neu-Ulm von
einem einfahrenden Zug erfaßt und getötet.

Buchau, 7. Nov. (Diebeslager entdeckt .) Vor
einigen Tagen wurde, wie berichtet, hier ein Einbrecher
auf frischer Tat ertappt . Nunmehr fanden die Polizeibeam-
ten in einer Feldscheuer ein wahres Diebeslager . Alles,
was man zum Leben braucht, war vorhanden . Neben einem
Fahrrad wurden Konserven, Butter und — Lebensmittel¬
karten aufgefunden . Auch „Ausweispapiere " fehlten nicht,
die der Bursche mit einem amtlichen Stempel versehen hatte,
den er bei einem Einbruch in das Bürgermeisteramt in
einem Bodenseeort mitgehen hieß. Mit der Verhaftung des
Einbrechers fand eine Reihe von Diebstählen Aufklärung,
die in Uttenweiler , Dürmentingen , Burgweiler und Mar¬
bach verübt wurden . In der Hauptsache hatte es der Ein¬
brecher auf Rathäuser und Molkereien abgesehen. Größere
Geldbeträge , aber auch größere Mengen von Butter sowie
Silber - und Goldwaren fielen ihm in die Hände.

Viberach, 7. Nov. (Zu dem Fabrikbrand .) Das
Eroßfeuer , das in der Nacht zum Montag in der Vüro-
möbel- und Fensterfabrik Montag L Söhne wütete und
stundenlang die Stadt und das Rißtal taghell erleuchtete,
legte ein großes Holzhaus sowie den Hauptbau in Asche
und zerstörte vom Bürohaus den Dachstuhl. Der Brand,
dessen Ursache noch immer nicht feststeht, nahm in dem
neuen, aus einer Holzkonstruktion bestehenden Betriebsbau
seinen Anfang . Obwohl dem rasenden Element , das sich
mit, größter Schnelligkeit ausbreitete , mit fünf Motor¬
spritzen, vier aus Viberach und einer aus Laupheim , zu
Leibe gegangen wurde , war eine Rettung der Betriebs¬
bauten unmöglich. Lediglich ein großes, auf freiem Gelände
liegendes Holzlager konnte vor der Vernichtung bewahrt
werden. Beim Einsturz einer Giebelwand wurde ein Feuer¬
wehrmann leicht, ein zweiter schwerer verletzt. Der Sach¬
schaden ist sehr groß.

Viberach, 7. Nov. (Vran  d.) Innerhalb weniger Monate
ist es schon der 7. Fall , daß ein bäuerliches Anwesen im
Kreis Viberach von einer Feuersbrunst heimgesucht wurde.
So brannte Montagabend in Reinstetten  die große
Scheuer aus dem Hof des Bauern Alois Eeßler völlig nie¬
der. Nur das Vieh konnte aus dem erst vor sechs Jahren
neu erstellten Gebäude gerettet werden. Der reiche Vorrat
an Heu, Oehmd und Frucht sowie das gesamte Inventar
fiel den Flammen zum Opfer. Die Ursache des Brandes
steht noch nicht fest.

Wurzach, 7. Nov. (Die gefährlichen Kohlen¬
gase .) Dieser Tage litten in einem Hause in Entenmoos
zwei Kinder im Alter von neun und zwölf Jahren an
steigender llebelkeit und krampfartigen Erscheinungen. Es
wurde Kohlenoxydvergiftung festgestellt, die auf das zu
frühe Schließen einer Ofenklappe zurückzuführen war . Das
ist eine erneute Warnung , Oefen mit nicht vollständig
durchgeglühten Kohlen abzudrosseln. Fast hätte sich in diesem
Fall die Freude über das Wiedersehen mit dem Vater
der beiden Kinder , der vom Westwall nach Hause gekom¬
men war , in tiefes Leid verwandelt.

Tuttlingen , 7. Nov. (G e m e i n j cha f t s h i l f e.) Am
letzten Samstag zogen über 300 Arbeiterinnen und Arbei¬
ter der Rieker-Schuhfabriken in Tuttlingen hinaus aufs
Land , um den Bauern zu helfen. In froher Gemeinschafts¬
arbeit zwischen Stadt und Land , an der sich auf Anrengung
der Kreisleitung auch andere Volksgenossen beteiligt hatten,
wurden die restlichen Kartoffeln ausgemacht.

Friedrichshafen , 7. Nov. (Radfahrer verun¬
glückt .) Auf der Fahrt zum Bahnhof in Mustern fuhr
dieser Tage der 53 Jahre alte , aus Efrizweiler stammende
und in Friedrichshafen beschäftigt gewesene Lorenz Reiß
in der Dunkelheit einen Fußgänger mit seinem Fahrrad
an . Reiß stürzte so unglücklich, daß er mit einem schweren
Schädelbruch ins Krankenhaus nach Friedrichshafen ein-
geliesert wurde, wo er nunmehr starb.

Everdach a. N., 7. Nov. (Notwohnungen ver¬
schwinden .) Durch Erstellung neuer Siedlungen ist es
nun möglich geworden, die restlichen Notwohnungen , diel
sich unterhalb der Neckarbrücke befanden, aufzuheben . Die
Volksgenossen finden in der Steige - und Ritter -von-Epp-
Siedlung neue Heime. Die bisherigen Notwohnungen!
werden der Hacke zum Opfer fallen . Eine neue Grünanlage
wird an deren Stelle erstehen.

Waldmichekbachi. O.» 7. Nov. (Scheunen  b r and .)
Aus bisher noch unbekannter Ursache brach hier ein Scha¬
denfeuer aus , bei dem eine Scheune vollkommen eingeäschert
wurde . Auch der Dachstuhl des Wohnhauses wurde ein
Raub der Flammen.

Lahr-Dinglingen, 7. Nov. (Don einer Lokomo¬
tive erfaßt .) Unterhalb der hiesigen Station wurde am
Samstagabend der auf einem Kontrollgang befindliche
Bahnwärter Jakob Moser von einer Rangierlokomotive
erfaßt , zur Seite geschleudert und sofort getötet . Moser«
hatte das Herannahen der Lokomotive von hinten durch das
Geräusch eines aus Richtung Offenburg kommenden Zuges
zu spät oder nicht bemerkt, wodurch der Unfall hervor¬
gerufen wurde, der den tragischen Tod des 56 Jahre alten
Mannes zur Folge hatte . ,

Witznau (Amt Waldshut ) , 7. Nov. (Tödlicher lln-
7all .) Der Mechaniker Wilhelm Kopp kam auf der Straßef
Witznau—Bernau beim Ausweichen vor einem entgegen- !
kommenden Lastkraftwagen zu Fall , wobei ihm ein Hinter - ?
rad des Kraftwagens über den Kopf ging und seinen sofor- s
tigen Tod herbeiführte . Sechs Kinder trauern um den-
Ernährer.

Albdruck (Amt Waldshut ) , 7. Nov. (Ertrunken .) Ders
18 Jahre alte Hilfsarbeiter Albert Strittmatter von Grün - '
Holz fuhr in der Dunkelheit in den Kanal des Kraftwerkes , ^
aus dem er sich nicht mehr retten konnte und ertrank . Die
Leiche wurde am Recken des Kraftwerks aeländet.

Sandel und« erwehr
Amtlicher Erotzmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart

vom 7. Nov. Durch die Außenarbeiten der Landwirtschaft wird
der Drusch weiter zurückgestellt. Die Anlieferungen in Weizen
reichten daher zur Deckung des laufenden Bedarfs nicht voll aus
und die Mühlen müssen auf ihren Lagerbestand zurückgreifen.
Der Umsatz in Roggen ist gering. Braugerste geht nur noch
in unbedeutendenMengen an die Reichsstelle ab, den« es werden
hinsichtlich der Beschaffenheit sehr hohe Anforderungen gestellt.
Für Jndustriegerste besteht große Nachfrage, die zur Zeit in
sofort lieferbarer Ware nur teilweise befriedigt werden kann.
Futtergetreide wird nach den Weisungen des Eetreidewirtschafts-
verbandes verteilt . Mehl steht genügend zur Verfügung. In
Mühlennacherzeugnissenist der Markt ausgeglichen. Wiesenheu
a) 4.90—5.40 RM . Alle anderen Preise sind unverändert.

Märkte
Ludwigsburger Schweinpreise vom 7. Nov. Zufuhr 17 Milch¬

schweine, verkauft 3 Stück. Preise 20 RM . das Stück. Markt¬
verlauf flau.

Nördlinger Schweinemarkt vom 4. Nov. Zufuhr: 704 Saug¬
schweine, 27 Läufer; Preise für Paar : Saugschweine 30—öS
RM ., Läufer 75—170 RM .; Verkauf: 650 Saugschweine, 27 Läu¬
fer; Handel: lebhaft.

Oehringer Schweinemarkt vom 4. Nov. Zufuhr: 180 Milch¬
schweine; Verkauf: 140 Milchschweine; Paarpreis : 24—40 RM.

Aalener Schweinemarkt vom 6. Nov. Zufuhr: 150 Milch¬
schweine. Verkauf: 97 Milchschweine. Preise : 9—18 RM . je Stück.

Niederststtener Schweinemarkt vom 6. Nov. Zufuhr: 17L
Milchschweine. Preise : 30—35 RM . je Paar.

Gestorbene: Marie Kern geb. Hartmann, Hebamme, Alten¬
steig - D or  s ; Christian Finkbeiner, Gipser, 58 Jahre alt.
Unter musbach.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": E. W. Zaiser, Inhaber
Karl Z a i s er ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  ;
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

Unieie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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GedenNeieir
für die Toten der nationalsozialistischen Bewegung

am v. Swvembev1VSV
7.45 Uhr: Antreten am Haus der N I D A P.

SA , NSKK , NSFK , HA. S2 , NSKOV,
Reichskliegerbund und VfL Nagold je
mit ihren Fahnen

8.00 Uhr : Flaggenhisfung
Anschließend Marsch zum Friedhof
Kranzniederlegungam Ehrenmal

19.15 Uhr : Saalbau zum „ Löwen " :
Selevftunde
Uebertragung der Rede des Stellvertreters
des Führers.

Alle Partei - und Volksgenossen lade ich zur Feier
herzlich ein.

Dev Sv <ssv «t»t»enlettev.
Die Bevölkerung wird aufgefordert, am 9. November

die Häuser zu beflaggen.

MMklliW -PMN
schwarz matt, 100 und 125 cm breit,
vorrätig bei

« . V . L 4 I 8 L « IV z v o L o

-
»öfttilli und ersriscliknS

ProspeNe durch die Miaeralbrunnen AG . Bad Überlingen

Oie Konten k«>er -8cknitts bellen Ibnsn beim
Lslberscknsicisrn mit vsnig Ltokk, beim Ancksrn
von ,^ >t out neu " ! kunts Kŝ sr -Lcbmtts kincksn
5is in ollen mit cksr ks ^sr -5cksi 'snckoms gs-
üsnnrrsicbnstsn Osrcböllsn . Kitts kommen Lisi

o . V . Tsioer, Lucddsackluiix, k4sAoIä.

Schulkameraden und Schulkameradinnen

Sahirsaas ivlll
treffen sich morgen Donnerstag 13 4V Ahr Hirschstraße

Neerrdlguus ^ avl Bttvkhavdt

Stadt Nagold

MDttkach
am Freitag , 10. Nov . ds . Is.
vormittags 7.30 Ahr aut der

Stadtpflege.
(Bollmar .-Berg , Talherde,

Bobtäle)

Emen guterhaltenen Zwei¬
spänner- 1757

HVSASI»
60 Zentu er Tragkraft, setzt dem
Verkauf aus
Mob Nikolaus. Rolseldev-
Soeben erschien:
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Aus dem Inhalt : Der Würge-
lod als Kompagnon / Heldentod
für Pfunde / Giftgeschäfte /
Schutzherr der Juden / Hunger
und Aberglaube / Ein Welt
reich stirbt aus / Die Zeit

arbeitet gegen England
Für 30 Pfg . vorrätig in der

Snekdaiiüluug rsker. üsgoia

in 7 Größen vorrätig bei
G. W. Zaiser. Nagold.

Soeben erschien
die fünffarbige Doppelkarte:

F
I

I

I

Der Westraum
mit

Westwall
und

Maginot -Linie
(Befestigungs- und

Luslverteidigungszone)

Das neue Europa
mit den wichtigsten Flotten - und
Luflsiützpunktender außerdeutsch.
Großmächte und eine Nebenkarte:

Der vorderasiatische
Raum als wirtschaftlich.

Kampfgebiet
Zusammen für l .50 vorrätig
bei Buchhandlung Zaiser,Nagold

Bereinigter Lieder- und
ESngerkranz Nagold

Donnerstag 13.36 Uhr
.Traube'

Beerdigung Burkhardt
20 30 Uhr Zusammenkunft im
„Deutschen Kaiser". 368
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Das amerikanische Neutrali-
tätsgesetz

Zur Aiifhebm'2 des Waffenembargos
WPD . Nachdem Senat und Repräsentantenhaus die

Aufhebung des Waffenausfuhrverbotes , das in dem Neu¬
tralitätsgesetz vom 1. Mai 1937 vorgesehen war , beschlossen
haben und diese Eesetzesänderung durch die Unterschrift
des Präsidenten in Wirksamkeit trat , ist es notwendig , uns
Rechenschaft darüber zu geben, was sich eigentlich geän¬
dert hat.

Das erfordert ein Eingehen auf die Vorgeschichte der
Aufhebung des Waffenembargos . Die Grundlage des Ver¬
bots der Waffenausfuhr war das am 1. Mai 1937 in Kraft
getretene Neutralitütsgesetz der Vereinig¬
ten Staaten.  Der Abschnitt 1 dieses Gesetzes bestimmte,
daß, „sobald nach Ansicht des Präsidenten ein Kriegs¬
zustand zwischen zwei oder mehreren fremden Staaten
besteht, der Präsident diesen Tatbestand durch Proklama¬
tion feststellt. Es ist alsdann verboten , Waffen , Munition
oder Kriegsmaterial von einem Ort der Vereinigten Staa¬
ten nach einem kriegführenden Staat , der' in der Proklama¬
tion benannt wird, oder nach einem neutralen Staat zwecks
Umladung nach einem, oder für den Gebrauch durch einen
kriegführenden Staat auszuführen , oder die Ausfuhr zu
versuchen oder zu veranlassen ."

Der Abschnitt 2 des Gesetzes gab dem Präsidenten die
gleiche Ermächtigung für die Einschränkung von Verschif¬
fungen gewisser Waren oder Stoffe außer Waffen , Muni¬
tion oder Kriegsmaterial . Diese Bestimmung des Ab¬
schnitts 2 ist bereits am 1. Mai 1939 außer Kraft gesetzt
worden. Diese damalige Aufhebung des Abschnitts 2 bedeu¬
tete also, daß die Ausfuhr von Rohstoffen, d. h. auch von
Rohstoffen für die Herstellung von Waffen , Munition oder
Kriegsmaterial nicht mehr durch das Neutralitätsgesetz ver¬
boten wurde . Es ist bezeichnend, daß gerade die Aufhebung
dieser Bestimmung bei dem propagandistischen Kampf um
die Aufhebung des Waffenembargos eine nicht unbeträcht¬
liche Rolle gespielt hat . Die Anhänger der Aufhebung des
Waffenausfuhrverbotes wiesen nämlich darauf hin, daß
infolge der Freigabe der Ausfuhr von kriegswichtigen Roh¬
stoffen die kriegführenden Staaten in die Lage versetzt wür¬
den, sich aus diesen Rohstoffen die erforderlichen Waffen
usw. selbst herzustellen. Es sei aber nicht einzusehen, warum
dann die Herstellung nicht ebenso gut bereits in den Ver¬
einigten Staaten erfolgen könne, zumal immer noch Arbeits¬
losigkeit in den USA . herrsche und es wirtschaftlichauch vor¬
teilhafter sei, Fertigwaren anstatt Rohstoffe auszuführen.

Mit den jetzigen Beschlüssen  des Senats und
des Repräsentantenhauses ist nunmehr auch der Ab¬
schnitt 1 des Neutralitätsgesetzes  und damit
das Kernstück des ganzen Gesetzes gefallen.

Nach der Aufhebung des Waffenembargos ist die Waf¬
fenausfuhr  nach einem der kriegführenden Staaten,
d. h. praktisch ' irach England und Frankreich,
völlig frei,  lediglich mit der Einschränkung, daß die
Lieferungen bar bezahlt und auf uichtamerikanifchen Schif¬
fen abgeholt werden müssen.

In London  macht man kein Hehl daraus , daß mit
der Aushebung des Waffenembargos ein sehnlicher Wunsch
der englischen Kriegstreiber in Erfüllung gegangen ist.
Man wiegt sich jetzt in dem Wahne , daß die englische Rech¬
nung aufgehen werde. Diese Rechnung sieht so aus : Wäh¬
rend die französische Armee im Schutze der Maginot -Linie
gesichert ist, wirkt die englische Blockade gegen Deutschland
mit dem Erfolge , daß die Widerstandskraft des Volkes
geschwächt wird und die Produktionskraft seiner Wirtschaft
infolge der mangelnden Rohstoffeinfuhr ständig absinkt.
Gleichzeitig soll nach dieser Rechnung die industrielle Pro¬
duktionskraft Englands und Frankreichs , vermehrt um die
der Vereinigten Staaten , ständig zunehmen. In etwa 18
Monaten soll dann etwa der Zeitpunkt erreicht sein, wo
es möglich sei« wird , das Uebergewicht in der Luft zu

erringe «. Dan « soll der große Angriff gegen Deutschland
beginnen . Wie man stehtz ist diese Rechnung von vorn¬
herein aus die Mithilfe der Vereinigten Staaten abgestellt,
denn England und Frankreich allein können nie darauf
hoffen, Deutschland in der Produktionskraft jemals zu über¬
flügeln . Aus diesem Grunde mußte die Aufhebung des
Waffenembargos den Kriegswillen Englands beleben.

Die Fehler in der englischen Rechnung
sieht man natürlich wieder einmal nicht. Da ist beispiels¬
weise die cash - aud - carry - Klausel.  Sie besagt,
daß England die amerikanischen Waffen auf eigenen Schif¬
fen holen mutz. Die englische Schiffstonnage ist aber jetzt
schon reichlich knapp, und die englische Versorgung zeigt auf
den verschiedensten Gebieten sehr unangenehme Mängel,
z. B . bei Fleisch, Butter , Holz usw. Dazu kommt die Wirk¬
samkeit der deutschen ll -Boot -Waffe, die man aus Grund
Churchillscher Angaben völlig ausgeschaltet glaubte . 115
versenkte Schiffe mit rund 500 000 Tonnen sprechen aller¬
dings eine andere Sprache. Es ist also noch sehr die Frage,
ob England die Waffentransporte auch alle „bekommen
wird ".

Ein weiterer Fehler ist die englische Annahme , daß die
Zeit wieder wie 1914—18 ein Bundesgenosse Großbritan¬
niens sein werde. Damals stimmte das . Inzwischen haben
sich die Dinge in Europa aber wesentlich geändert . Deutsch¬
land trat diesmal auch wirtschaftlich gerüstet in den Krieg
ein. Es hat seine Handelspolitik bereits seit langem so
geführt , daß seine Verbindungen auch im Kriege funktio¬
nieren , um so mehr, als der „Alliierte " im Osten, Polen,
bereits erledigt ist und das riesige russische Reich uns heute
zu unserer Versorgung offensteht. In 18 Monaten hofft
England , Deutschland wirtschaftlich niedergerungen zu
haben . Was aber kann Deutschland in diesen 18 Monaten
leisten? Unsere ganze Geschichte seit 1933 ist eigentlich ein
einziger Beweis unserer großen wirtschaftlichen Leistungs¬
fähigkeit. Und da glaubt man . wir würden ausgerechnet
in den 18 Monaten versagen, die für die Existenz der deut¬
schen Nation entscheidend sein sollen? Ganz abgesehen von
militärischen Fragen , können wir den Engländern ver¬
sichern, daß wir in 18 Monaten zusammen mit Rußland
eine Versorgung auf die Beine gestellt haben werden, die
Deutschland» Wirtschaftskraft nicht schwächer, sondern voy
Monat zu Monat stärker werden läßt . Nein , die Zeit ist
kein „Alliierter der Westmächte" mehr. Sie steht diesmal
auf deutscher Seite.

Bo»Loadoa aus aaders gedacht
So geht Albions Blockade daneben — Bittere Erkenntnisse

an der Themse — Was unsere gute Vorsorge wert ist
NSK . Die deutschen Voraussagen über den Erfolg der

englischen Blockade beweisen ihre Richtigkeit Tag für Tag
aufs neue. Die Gegner allerdings hatten sich das ganz an¬
ders vorgestellt, ganz anders sogar. Als Deutschland daran
ging, die Lebensmittelrationen sestzusetzen, da gab es jen¬
seits des Kanals ein heulendes Triumphgeschrei. Die Nazis
vor dem Hungertod ! Deutschland hungert ! Lebensmittel¬
unruhen in den Städten ! Das sind so einige von den be¬
sonders fetten Ueberfchriften der englischen Lügenpresfe.

Inzwischen hat es ein böses Erwachen gegeben. Trotzdem
Herr Churchill in feiner krankhaften Phantasie gelich ein
ganzes Drittel aller deutschen Ü-Boote vernichtete und im
Brustton heuchelnder Großsprecherei im englischen Unter¬
haus erklärte , daß die U-Boot -Gefahr nunmehr gebannt
sei, schickten unsere blauen Jungen einen gegnerischen Dam¬
pfer nach dem anderen auf den Grund der Meere.

Und nun geschehen sonderbare Dinge . Mit Ach und Weh
und viel Umschreibungen müssen Herr Churchill und seine
Kollegen nunmehr zugeben, daß es um die Lebensmittel¬
versorgung Englands traurig bestellt ist. Wie hatte man
über das deutsche Bezugsscheinsystemgelästert ? Wie hatte
man Hohn und Spott gleich kübelweise vergasten, um die
Maßnahmen Deutschlands zur gerechten Versorgung der
Bevölkerung im Auslande lächerlich zu machen. Nun steht
man erstaunt und fassungslos vor der Tatsache, daß die
Deutschen mit ihrer Vorsorge wieder einmal den Voael ab-
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(3 Fortsetzung.)

xFällt dir das Tempo schwer?" rief Klaus seinem
Bruder zu.

„Keine Spur — ich halte durch. Kann auch noch schärfer
sein,"

Da kamen zwei der mit dem Rad nachfolgenden Sports-
freunde aus die Idee , vor den Brüdern Herzusahren und io
gewissermaßen als Schrittmacher zu fungieren

Klaus lief mit der Uhr
Nach zweiundzwanzig Minuten angestrengten Laufens

ständig angefeueri durch die radelnden Schrittmacher, er
reichten sie den Potsdamer Platz,

Hier hieß es absloppen.
Aber sie hatten Glück.
Der Polizeibeamte auf dem Verkehrsturm ließ eben das

Publikum über den Platz,
Gewandt schlüpften beide durch den Menichenstrom, ihren

Begleitern aus den Augen kommend Sie fegten die Buda-
pester Straße hinuntei , dann bogen sie links ein.

Endlich sahen sie das Klubhaus am Ende der durch den
Tiergarten führenden Allee liegen,
. „Um die Wette. Werner ! Eins , zwei — los !"

Da sperrten die Berliner , die im Tiergarten lustwandel¬
ten. sozusagen Mund und Nase auf,

„Donnerwetter , können die Burschen laufen !"
Vor dem Klubhaus hielt gerade das Auto des Vorsitzen¬

den. Professor Dr. Schwabe,
Der Professor, ein eleganter Herr, Mitte der Vierzig,

schlank, mit braunem Spitzbart , sah erstaunt , wie zwei
junge Männer im Hundertmetertempo angelaufen kamen

Er blieb stehen Sein sportliches Interesse war geweckt
Wer wird aus dem Zweikamps als Sieger heiworgehen?
Keiner ! Auf gleicher Höhe waren beide, als sie dicht am

Klubhaus abstoppten.
Professor Schwabe warf rasch noch einen B ' ick in zwei

bildhübsche, energische Iungmännergesichter , die durch die
Anstrengung gerötet waren.

Dann trat er rasch ins Haus, ohne den Brüdern Zeit zum
Grüßen zu lassen.

„Kennst du den?" fragte Werner den Bruder.

„Nur flüchtig Es ist der Vorsitzende, von dem die Ein¬
ladung stammt "

„Ein eleganter Herr ! Junge , sie werden uns doch mit
unfern Sportanzügen einlassen? Scheint eine mächtig ex¬
klusive Gesellschaft zu sein "

„Na. mal iehen. Schließlich wird hier auch nur mit
Wasser gekocht."

Sie traten ins Klubhaus.
Ein Korpsdiener , der sonst bei der „Rhenama " seines

Amtes waltete empfing die Brüder
Sie wieien ihm ihre Einladung vor. und nachdem er

ihnen die Garderobe abgenommen hatte, komplimentierte
er sie in das große Klubzimmer.

Ais ste eintraten wandten sich aller Augen nach den
prachtvollen Gestalten, und das ungezwungene Auftreten
der Brüder machte sofort Eindruck

Nur Professoi Schwabe war ein wenig ärgerlich.
Er hatte sich eben mit Fräulein stud phil Weißgerber

der Tochter eines reichen Aachener Großindustriellen , über
die Ziele des Deutschmeister-Sportklubs unterhalten und sah
nun zu seinem Mißvergnügen , wie Fräulein stud Weiß¬
gerber mit einemmal aufs höchste interessiert die beiden
Eintrelenden musterte.

„Kennen Sie die neiden Herren ?" fragte sie den Professor
„Bis letzt noch nicht. Gnädigste." war die höfliche und doch

reservierte Antwort,
Mittlerweile waren die Brüder an den Professor heran¬

getreten
„Haben wir die Ehre mit Herrn Professor Schwabe?"

fragte Klaus höflich,
„Der bin ich Mit wem habe ich das Vergnügen ?"
„Die Brüder Michael gestatten sich. Ihnen für die Ein¬

ladung des Dsutichme'ster-Spnrtklvbs zu danken."
Der Professor markierte den Erstaunten
„Ach ganz recht Durch Fräulein Eschler! Seien Sie

mir willkommen meine Herren, als Gäste wie als Mit¬
glieder Es Hai mich «ehr gefreut,"

Er schüttelte ihnen die Hand und verbeugte sich mit
königlichem Ansland

Dann wandte er lieh wieder der Dame zu seiner Rechten
zu Die Audienz war beendet.

Die Brüder waren nicht nur verblüfft, sondern richtig¬
gehend r>iatt.

Was mar der Professor doch für ein feudaler Flegel!
Werne, hatte sine gutdeuliche Ammon aul den Lippen

doch Klaus drückte ieme Hand zum Zeichen daß er schweigen
sollte. Laut sagte er. daß es seder un Saale hören konnte:

geschossen haben, während es auf dem Lebensmittelmarkt
Englands drunter und drüber zugeht.

So haben sich die Herren Engländer den Blockadekrkeg
sicher nicht gedacht. Ist es nicht geradezu ungeheuerlich, daß

i ein Engländer pro Woche höchstens noch 85 Gramm Butter
! erhalten kann, wo doch die verdammten Deutschen 112,5
i Gramm pro Woche verteilen können? Dabei bringen es
s diese dreimal verfl . . . Germans fertig , für die Butter einen
« festen Preis zu sichern, während der Butterpeis in England
j im zweiten Kriegsmonat schon um 50 o. H. höher liegt als

vor dem Kriege . Es muß an der göttlichen Weltordnung
— so wie sie sich der Engländer vorstellt — einiges nicht
mehr in Ordnung sein, denn sonst könnte doch das Nazi-
Deutschland nicht einen derartigen Vorteil gegenüber dem
britischen Weltreich erringen . Es ist aber tatsächlich so, daß
nach dem zweiten Kriegsmonat die deutsche Butterration
wesentlich günstiger ist als die englische. Darüber hinaus
aber machen sich bei allen Produkten der menschlichen Er¬
nährung in England Verknappungen bemerkbar. Wenn der
englische Ernährungsminster diese Tatsache damit zu ent¬
schuldigen versucht, daß er auf die Unmöglichkeit hinweist,
noch vor dem Kriege genügende Vorräte auf Lager zu
legen, so wirkt diese Entschuldigung schon mehr als pein¬
lich. Vielleicht studiert nach diesem von England sinnlos
provozierten Krieg das zuständige englische Gremium die
Maßnahmen der deutschen Vorratswirtschaft.
Man darf wohl annehmen , daß den Engländern dabei
einige Lichter aufgehen . Im übrigen können sich die Bri¬
ten darauf verlassen, daß Deutschlands Gegenwehr in bezug
auf die Blockade nochganzandereErgebnisse  zei¬
tigen wird , während Deutschland der weiteren Entwicklung
mit Ruhe und Zuversicht entgegenseheu kann. Kh. B.

Zadas Kriegsmiaister
Kriegshetzer und Spekulant

NSK . Neben dem größten Lügen- und Ereuelfabrikanten
der Weltgeschichte, Churchill, ist Seiner Majestät des briti¬
schen Königs Kriegsminister , der Jude Höre Belisha,
der Prototyp der verantwortungslosen Männer , die den
Krieg gegen Deutschland entfesselten. Daß ein Fremdrasfi-

i ger in dem sonst so konservativen England in eines der
j wichtigsten Aemter aufsteigen konnte, ist ein klares Zeugnis

mehr für die geistige Impotenz jener demokratischen Herren¬
schicht des Empires , die seit Jahrzehnten keinen wirklichen
„Kopf" mehr heroorbringen konnte.

Wir Deutschen wissen aus dem tausendfachen Nachegeschrei
der Volksfremden in allen Ländern des Erdballs , daß Juda

! seit jenen Tagen und Jahren , als der Nationalsozialismus
die fetten Pfründen des Judentums in Deutschland zerschlug,
in einem Krieg gegen Deutschland die einzige Möglichkeit
der Vergeltung sah. Mit der Ernennung eines Juden zuni
englischen Kriegsminister schien das Ziel immer näher zu
rücken. Und wahrhaftig : Hore - Velisha hat seine
Rassegenossen nicht enttäuscht!  Systematisch
hat er für diesen Krieg gearbeitet und eine spätere Ĝe¬
schichtsschreibung wird sicher einmal in Klarheit die Bedeu¬
tung jener Besprechungen am 21. August 1939 in Paris
blotzlegen, die Hore - Belisha mit der Kriegs-
ireibercliqueinParis  führte.

In seinem Aufruf an das deutsche Volk vom 3. September
hat der Führer die wichtige und ausschlaggebende Rolle des
Judentums für den Kriegsausbruch klar Umrissen: „Wir
wissen, daß nicht das britische Volk im ganzen für all dies
verantwortlich gemacht werden kann." „Es ist jene j ü -
disch - plutokratischeHerrenschicht,  diein allen
Völkern der Welt nur gehorsame Sklaven sehen will , die
unser neues Reich haßt , weil sie in ihm Vorbilder einer
sozialen Arbeit erblickt, von der sie fürchtet, daß sie an¬
steckend auch im eigenen Lande wirken könnte."

Zweifellos tritt für das internationale Judentum neben
diese große Haßidee als nicht minder wichtiger Kriegsgrund
die geschäftliche Möglichkeit, die sich für das jüdische Schie-
bertum seit langen Jahrhunderten aus jedem kriegerischen

; Konflikt ergibt . Der Weltkrieg hat die trefflichsten Beispiele
dafür geliefert , wie sehr seit jenen Tagen , als Rothschild

, aus Waterloo ein Riesengeschäft machte, mit dem Blut der

„Es war mir eine Ehre Herr Professor Dr. Schwabe "
Unter den einfachen Worten, deren Unterton für ihn ein

Peitschenhieb war , zuckte der Professor zusammen und
wurde blutrot im Gesicht.

Ehe er eine rechte Antwort finden konnte, standen die
Brüder an der Tür und Werners schneidige Stimme rief
dem Vereinsdiener zu:

„Unsere Garderobe , Kittel"
In diesem Augenblick trat Hanna vor.
Bestürzt sah sie in die zorngeröteten Gesichter der Brüder
Sie hatte die ganze Szene beobachtet und war erregt und

empört.
Sie trat zu Professor Dr Schwabe und fragte laut:
„Warum kränken Sie meine Freunde , Herr Professor?

Ist das Deutschmeister-Gastfreundschaft?"
Das auch noch!
Ei war innerlich außer sich, der Herr Professor Schwabe

aber als Diplomat faßte er sich und wandte sich mit ver
kindlichem Lächeln an Hanna Eschler.

„Meine Verehrteste, es lag mir gänzlich fern, Ihr-
Freunde zu kränken Wenn ich lediglich aus Rücksicht am
Fräulein Weißgerber versah die Herren im Augenblick im
Klub vorzustellen dann bitte ich. dies zu verzeihen Es log
mir . wie gesagt gänzlich fern, den Herren nahezutreten."

Die Brüder quittierten die Worte des Vorsitzenden mi'
einer leichten, gleichgültigen Verbeugung. Die Vorstellung
durch Hanna Eschler schloß sich an Sie war wenig herzlich

„Kommen Sie aus den Platz "
Sie hakte sich kurzerhand bei den Brüdern ein und führt

sie aus den Sportplatz des Deutschmeister-Klubs.
Ein kleiner, aber prächtig angelegter Platz mit eins:

Himdertrneterbahn war es.
„Seien Sie gut ! Dieser famose Vorsitzende wird ms

hoffentlich nicht mehr lange beglücken Es lind Bewegungen
im Gange , einen anderen an die Stelle des hochnäsigen
Burschen zu bringen "

Die Brüder schwiegen immer noch, und Hanna wurde
ängstlich.

„Ich habe mich io gefreut, daß Sie heute gekommen sind,
und nun — —"

„Nun freuen Sie sich nicht mehr?" fragte Klaus.
„O doch aber - —"
„Nun ist es vorbei! Jetzt bleiben wir drei Kameraden zu¬

sammen. und da «oll uns keiner rn die Suppe spucken, wie
man «agr — Verzeihen Sie den Ausdruck, Fräulein
Hanna."

(Fortsetzung folgt.)
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versklavten Böller wahre Riesensummen verdient werden
können. Die Vergangenheit Hore-Belishas gibt die ein¬
deutige Gewähr dafür , daß er sich auch auf diesem Erbist
als gleich großer Meister betätigen wird , als der er mit die
Verantwortung für den Kriegsausbruch trägt.

Hore-Belisha , sein Vater hieß noch Horeb - Elisha,
hat , wie es sich für einen volitisierenden Juden gehört , eine
durch gesinnungsmäßige Skrupellosigkeit gekennzeichnete
Laufbahn hinter sich. Schiebend und geschoben, die Parteien
und Cliquen wechselnd wie ein Hemd, findet er sich eines
Tages schon in für England verhältnismäßig jungen Jah¬
ren als Verkehrsminister wieder . Ein fettes Geschäft aus
jenen Jahren überstrahlt alles andere : Unter erheblicher ge¬
schäftlicher Mitwirkung des Herrn Ministers entstehen in
ganz London Verkehrssäulen , die den Namen des Ministers
tragen . Die politische Rolle , die er als langjähriges Unter¬
haus -Mitglied spielt, sichert ihm in den Jahren seiner größ¬
ten Geschäfte eine entsprechende Wirkung auf die, die er be¬
trügen will.

Dem englischen Blatt „Action" verdanken wir nähere
Einzelheiten über die skrupellose Geschäftemachern des jetzi¬
gen jüdischen Kriegsministers . Sie verdienen unsere Be¬
achtung, weil aus ihnen einmal mehr hervorgeht , mit welch
moralischen Qualitäten wir es bei diesem prächtigen Aus¬
hängeschild des internationalen Judentums zu tun haben.

Das für die Bildung von Aktiengesellschaften aus Grün¬
den der Schein-Weltkonjunktur so glänzend geeignete Jahr
1928 — alle kleinen Sparer wollten durch spekulative An¬
lage ihres Vermögens Mitverdiener werden — sah Leslie
Hore-Belisha in finanzielle Verbindung treten mit der
Firma Ladenburg L Co., Handelsbankiers in Londons City.
Er wurde Direktor zahlreicher Ladenburg -Gesellschaften und
brachte den für die kleinen englischen Sparer traurigen
Rekord zustande, allen unter seiner Leitung stehenden Un¬
ternehmen ein klägliches Ende zu bereiten . Im einzelnen
machten folgende Firmen unter maßgebendem Einfluß des
heutigen englischen Kriegsministers pleite:

„City and Provinzial Trust , Ltd." Oktober 1928 gegrün¬
det, 100 000 Pfund Aktienkapital . Nach 13monatigem Be¬
stehen erfolgte der Pleiteknall . Die Aktionäre erhielten
für jede 5-Schilling -9-Pence -Aktie ganze 2 >L Pence aus - j
gezahlt, verloren also ihre Einlagen fast ganz. Hore-Belisha
hatte in einem Gründungs -Werbeprospekt mit „reinem >
Gewissen angekündigt , daß die Gesellschaft in der Lage sei, >
sehr gewinnbringende Geschäfte zu tätigen ". s

„Turners Automaten -Apparate ", deren Präsident der !
wendige Jude war , ist auch eine Gründung im gleichen Mo¬
nat Oktober 1928 gewesen. Der totale Kapitalverlust , der s
innerhalb von 17 Monaten erfolgte, war das Gegenteil von
dem von Hore-Belisha versprochenen Minimugewinn von s
100 000 Pfund jährlich . In 17 Monaten ein Kapital von ;
250 000 Pfund bis auf fast 6000 Pfund zu verpulvern , das !
bringen eben nur gewissenlose Juden fertig . ^

Aehnliche Riesenpleiten erlebten die im November 1925 !
gekündete „Anby-Sag Parent L Co. Ltd.", die im Januar i
1929 ins Leben gerufene „Einsteins Elektro Chemical Pro¬
testes, Ltd.", der Konzern „Martimers (London) Ltd." und s
und „Antwerp Oil Wharvers , Ltd.". In allen Gesellschaften S
hatte Höre führende Posten inne . Gewissen- und verant - s
wortungslos schied er aber in allen rechtzeitig aus den Ge- !
sellschaften aus und entzog sich so der Verantwortung . An ;
der Weste des Herrn Ministers klebt das Geld von taufen - s
den kleinen englischen Sparern . s

Damals betrog er nur Tausende , heute betrügt er Mil - i
lionen , das ganze englische Volk. Für die Herrscherziele und !
das Geschäft der jüdischen Plutokratie , deren vornehmer Re- '
Präsentant Hore-Velijha ist, werden die Söhne Albions
wider alle Vernunft in den Krieg getrieben . Aus ihrem §
Blut wird das Geschäft, auf das das Judentum in allen
Ländern lauert , erblühen . Im Endziel wird sich aber auch
Hore-Belisha verrechnet haben ; denn das Deutschland, dem
die jüdischen Parasiten und Kriegshetzer den Krieg erklärt '
haben, ist ein anderes als das Deutschland, das Seiner
Majestät des englischen Königs jüdischer Kriegsminrster ,
als Student vor dem Weltkrieg in Heidelberg erlebte und s
für das er einmal schwärmte. i

Nicht Nachlassen
in der Bekämpfung der Obstbaumschädlinge

Legt Klebgürtel an!

Vaden
Schonach, 6. Nov. Am 2. November waren es 60 Jahre

her, daß Mathias Rosenfelder bei der Firma I . Burger
Söhne eintrat . Als löjährrger Junge kam er von seinem
Heimatort Oberbrechtal nach Schonach in das Werk, wo
er nun seit 60 Jahren auch heute noch als Mechanikermei¬
ster in voller Rüstigkeit arbeitet.

Sulzbach (Baden ), 6. Nov. (Zusammenstoß .) Eisen¬
dreher Wilhelm Leib von hier fuhr mit seinem Motorrad
durch die Bergstraße . Auf dem Sozius saß der verheiratete
Tüncher Alfred Mades . Der Motorradlenker stieß unter¬
wegs mit einem Pferdefuhrwerk derart zusammen, daß sie
beide schwer verletzt wurden . Leib ist kurz nach Einlieferung
ins Krankenhaus gestorben; der Zustand des Mades ist
bedenklich.

Frankenthal , 6. Nov. (Feierabendhaus .) Franken¬
thal wird am Dienstag mit einer größeren Feier das neue
Feierabendhaus seiner Bestimmung übergeben. Es ist in
einjähriger Handwerksarbeit entstanden , ungeachtet der
Wirren der Zeit und unbeschadet der Tatsache, daß sich
in 70 bis 80 Kilometer Entfernung die Front hinzieht . Nach
dem Eautheater in Saarbrücken besitzt dieser neue Bau in
der Saarpfalz die größte Bühne . Die Bevölkerung der Stadt
hat zwei Platzmieten mit 1600 Besuchern sofort nach Zeich¬
nungsauflage abgenommen. Das Feierabendhaus hat 800
Sitzplätze.

Ludwigshafen a. Rh., 6. Nov. („S chwein " auf der
Jagd .) Die Jagdgesellschaft Kuhn erlegte am Samstag bei
einer Treibjagd im Jagdrevier Nürnberger Wald sieben
Schwarzkittel, darunter einen Keiler von zwei Zentnern.
Auf tannengrüngeschmücktemWagen wurden die Beutestücke
nach Ludwigshafen geschafft.

Pirmasens , 6. Nov. (Der Zug zur Stadt .) Wie
überall im Grenzgebiet sucht das Wild auch hier immer
mehr die Stadtnahe . So wurden z. B . auf der „Krummen
Steig " am hellichten Tage 27 Sauen gesehen.

Buntes Allerlei
Der Schutzkeller war schon da!

2n Dörd'recht, Holland , waren einige Arbeiter damit beauf¬
tragt worden , im Hofraum eines ehemaligen Hospitals einen
bombensicheren Luftschutzkeller anzulegen . Bei den Erdarbeiten
stieß man auf ein Gewölbe, von dem man bisher nichts gewußt
hatte . Der unterirdische Raum war bis oben hin mit Master
gefüllt . Man pumpte ihn aus und stellte fest, daß nur noch
einige bauliche Verbesterungen nötig waren , um einen vorbild¬
lichen Schutzkeller zu besitzen. Das unterirdische Gewölbe ist
vermutlich schon über 600 Jahre alt . 2m Jahre 1303 befand sich
an dieser Stelle das sogenannte „Heilige Geist- usid Pesthaus ",
in dem die Pestkranken verpflegt wurden.

Note Ameisen als Paprika -Gewürz
Ueber den Geschmack läßt sich am wenigsten streiten . Was

dem einen ganz ausgezeichnet mundet , lehnt der andere mit
Widerwillen ab. Die wilde Heuschrecke, das Leibgericht Johan¬
nes des Täufers , wird noch heute in Algier in Rum und
Mehl gewälzt und in Fett gebraten und leidenschaftlich gegessen.
2n Mexiko wird eine rote Ameise anstatt Paprika als Gewürz
verwendet . Die Chinesen vermischen die Puppen des Seiden¬
spinners mit Eigelb und braten sie in Fett . Dort ist auch die
Alligatorsuppe beliebt . Haifischslossen benutzen sie für Majo-
naisen . Das Mcertier , die Seegurke zu verspeisen, würde uns
auch nicht gerade appetitlich erscheinen, wenn wir diese schreck¬
lichen Biester vor uns sehen würden . Aber den Indern schmecken
sie gut . Nilpferdfleisch, Kamel - und Klapperschlangenbraten
genießt man gern in Nordamerika , und auch eine gedünstete
Löwenkeule soll recht gut schmecken! Den Seetang als Gemüse
zu bereiten , kandierte Veilchen und Mus aus Rosenblättern
erscheint auch nicht gerade für jeden das richtige. Trotzdem
werden die Gerichte in verschiedenen Zonen als Leckerbisten
verspeist.

ISjähriger erschießt 15jährige Braut
Ein ländliches Liebesdrama trug sich in der kleinen südfran¬

zösischen Ortschaft Grassac zu. Zwischen zwei Nachbarskindern,
einem Jungen und einem Mädel , hatte sich von früh an ein
herzliches Freundschaftsverhältnis entwickelt. Der jetzt 19 Jahre
alte Pvon betrachtete die 15jährige Denise bereits als seine
Braut und war fest entschlossen, sie früher oder später zu
beiraten . Aber Deniie mackite ibm einen Strich durch die Rcch-

I nung , denn sie wandte offensichtlich fett einiger Zeit ihre Nei¬
gung einem anderen zu. Unlängst kam es zu einer heftigen

, Auseinandersetzung , in deren Verlauf der stürmische Liebhaber
seine jugendliche Braut aufforderte , sich öffentlich mit ihm zu
verloben und die andere Beziehung zu lösen. Das Mädchen
erklärte ihm bei dieser Gelegenheit , daß es ihn nicht mehr
liebe und den anderen heiraten würde . Von Schmerz und Eifer¬
sucht erfüllt stürzte der abgewiese'ne Freier davon , entwendete
seinem Vater einen Revolver und schoß kurz darauf das Mäd¬
chen, dem er am Gartenzaun aufgelauert hatte , nieder . Dann
schoß er sich selbst eine Kugel durch den Kopf. Die Fünfzehn¬
jährige liegt in hoffnungslosem Zustande darnieder.

Sport
Württemberg — Baden am nächsten Sonntag . Der kommende

Fußball -Sonntag steht im Zeichen des Reichsbundpokalspieles
zwischen Württemberg und Baden , das in Stuttgart ausgetra¬
gen wird und zu dem beide Gaue ihre zur Zeit stärksten Mann¬
schaften aufbieten.

In dem Leipziger Radballturnker , das der Vorbereitung auf
die Deutsche Meisterschaft diente , setzten sich unter den 16 Mann¬
schaften der Reichsklasse die Chemnitzer Diamantleute Schulz/
Hichardt durch. Die beiden Chemnitzer gewannen in der End¬
runde alle ihre Spiele und verwiesen die Brüder Simeth (Leip¬
zig), das Weltmeisterpaar Koeping/Schnoor (Hamburg ) und die
beiden jungen Konftanzer Kaiser/Stöckle auj die Plätze.

Gefreiter Harbig
Start für den großen SieL

NSK . Als bei einem der letzten der rasch beliebt gewordenen
Wehrmachts -Wunschkonzerte des deutschen Rundfunks unter vie¬
len Namen auch der des Gefreiten Harbig fiel, wurden bei Tau¬
senden sportbegeisterter Hörer Erinnerungen geweckt. Erinne¬
rungen an eine Zeit , die eigentlich noch gar nicht so weit zurück-
Tiegt und die doch unter dem grogen Geschehen der letzten beiden
Monate schnell verblaßte.

Spielte nicht da ein Harbig im deutschen Sport eine wichtige,
ja vielleicht die bedeutendste Rolle ? Nannten nicht die Zeitungen
in dicken Schlagzeilen bewundernd seinen Namen ? Und war es
nicht gerade der Rundfunk , der die Taten eines Sportlers na¬
mens Harbig in spannenden Uebertragungen mitcrleben ließ?

Jetzt hörte man ihn wieder, den Namen Harbig . Diesmal
allerdings nicht den wohlvertrauten Zweiklang Harbig -Deutsch-
land , der so oft in den Monaten Juli und August durch den
Aether von den Mikrophonen der berühmtesten Kampfstätten
Europas zu den Ohren von Millionen von Sportfreunden getra¬
gen wurde . Diesmal sprach der Sprecher nicht von Rudolf Har¬
big und von den überragenden Weltrekorden , die dieser vor
wenigen Monaten erst den Amerikanern und Engländern ent¬
rissen hat . Er sagte nur : „Der Gefreite Harbig hat von der

; Westfront einen Wunsch geäußert . Wir wollen ihm eine beson¬
dere Ueberraschung bereiten ."

Und dann wurde durch die mitreißende Schilderung des Funk-
bcrichters noch einmal jener gewaltige 800-Meter -Lauf lebendig,
der beim Länderkampf Deutschland und Italien in Mailand zwi¬
schen den beiden schnellsten Läufern dieser Strecke, dem Italiener
Mario Lanzi und dem Deutschen Rudolf Harbig , einen sport-
historischen Kampf und einen neuen, kaum für möglich gehalte¬
nen Weltrekord des Deutschen gebracht hatte.

Heute trägt derselbe Harbig als Gefreiter den grauen Ehren¬
rock des Soldaten und steht wie Hunderttausende der sportlich
tüchtigen deutschen Jugend in selbstverständlicher Pflichterfüllung
an der Front . Vor wenigen Monaten noch schien es ihm das
höchste Ziel , auf den für 1940 in Helsinki geplanten Olympischen
Spielen für sein Vaterland den Sieg im 800-Meter -Lauf zu er¬
ringen , den ihm wohl niemand hätte streitig machen können. Es
wäre ^ der erste olympische Laufsieg eines Deutschen überhaupt
gewesen. Nun ist ihm ein noch größeres Ziel gesteckt worden:
Mit seinem Leben dafür einzustehen, daß die Zukunft unseres
Volkes ein für allemal gesichert ist. —z

Hettevss
„Alfred , ist der Schmuck auch echr, den du mir geschenkt hast ?"
„Er ist so echt wie deine Liebe !"
„Und da verlangst du von mir , daß ich so etwas tragen soll?"

„Na , Fräulein Frohwein , wo fehlt es denn ?"
„Ach, Herr Doktor, das Reißen . Ich kann meine Arme kaun,

über den Kopf bringen , und mit den Beinen ist es genau so."

»MMer « für einsame Soldaten
Eine Aktton der Reichsfrauenführung

Die Reichsfrauenführung hat eine Aktion zugunsten der ein¬
samen Soldaten eingeleitet , jener Männer im feldgrauen Rock, ,
die keine Verwandten in der Heimat haben , und die dennoch .
ebenso auch aus der Heimat betreut werden sollen wie ihre s
Kameraden mit Familie . Wie in einem ersten Zwischenbericht s
bekanntgegeben wird , konnten bisher schon über 2000 An¬
schriften einsamer Soldaten  durch die Neichsstelle
des Deutschen Frauenwerks an Volksgenossen in der Heimat
vermittelt werden . Viele Briefwechsel haben sich angebahnt
und in manchen einsamen Unterständen , zu manchen fernen
Wachtposten brachte ein Heimatbrief von unbekannter Hand
unerwartete Freude . Immer weitere Kreise zieht die Feldoost- s
Vermittlung , immer höher häufen sich in den Räumen der Reichs- !
frauenführung die täglich einlaufenden Briefe . Während Kinder i
und junge Menschen meist sachlich und knapper schreiben, sind j
es vor allem die Briefe älterer Männer und Frauen , die sich !
durch besondere Offenheit und Herzlichkeit des Tones auszeich- !
neu. Hunderte von Mütterbriefen sind darunter . Eine Witwe !
mit vier Kindern , die nicht mit Hilfsgütern gesegnet ist, berich- !
tet , daß .sie schon ein Päckchen für einen elternlosen Soldaten
gepackt habe, denn „wenns für die vier eigenen Buben reicht, !
reichts auch noch für einen fünften ." Verschiedene Familien
laden verwundete verwaiste Soldaten zur Erholung zu sich ein.
Immer wieder liest man den Satz : „Ich möchte einem Soldaten
die Mutter ersetzen." Die Briefe der Männer beherrscht das
Erlebnis des Krieges . Viele von ihnen waren im Weltkrieg
schwer verwundet , haben Söhne und Kameraden,im Felde ver¬
loren . Immer wieder liest man , daß sie „leider nicht eingezogen
sind", und daß sie nun fast beschämt, bequem und gesichert ihr
Leben weiter führen können, während die Soldaten draußen
für Deutschland auf der Wacht stehen. Westwallarbeiter aus
einem Eemeinschaftslager haben für Päckchen zusammengelegt
und zahllos sind die besonderen Ueberraschungen, die sich Arbei¬
ter und Bauern in der Heimat für die Feldgrauen ausgedacht
haben.

Feldpost an die NS .-Frauenschaft
nsg. Die Kameraden hatten es alle gefühlt : seit dem letzten

Feldpostempfang war bei Infanterist Volkmar etwas nicht mehr
in Ordnung . Er ließ den Kopf hängen und grübelte . Irgend

eine Nachricht von daheim mutzte ihn bedrücken. Und er hatte
doch immer so glückstrahlend von seiner Frau und seinen vier
Kindern , von seinem kleinen Bauernhaus und seinen Aeckern er¬
zählt . Die alte Mutter lebte auch noch. „Ist eins krank daheim,
Volkmar ?" fragten die Kameraden . Der schüttelte nur abwei¬
send den Kopf. Und dann setzte er sich in eine ungestörte Ecke
und schrieb die Antwort auf den Brief seiner Frau , der ihn so
bedrückte. In dem Brief der jungen Bäuerin aber stand, daß die
einzige Magd krank geworden und daß die Arbeit der Bäuerin
und der alten Mutter über den Kopf gewachsen sei. Sie wüßten
nicht, wo sie anfangen sollten. Die Spätkartoffeln , die Aspfel
im Baumgarten , das Vieh im Stall , der Garten , der Haushalt,
alles verlange nach ihnen. Und daneben waren noch die vier
Kinder zu versorgen, von denen noch keines schulpflichtig war.
Die junge Bäuerin war tapfer und konnte fest zupacken. Aber es
ging über ihre Kräfte . Das Gütchen lag in der Einöde, weit weg
vom nächsten Dorf . Und außerdem war die Bäuerin aus einem
anderen Landesteil , sprach eine andere Mundart und war eine
Fremde geblieben . „Die anderen haben es leichter", dachte Volk¬
war . „Wenn sie doch näher beim Dorf wäre , wenn sie wenig¬
stens mit mir zu den Dorfabenden gegangen wäre , so könnte
sie sich jetzt Rat holen. Aber nun ist sie mutterseelenallein ." Er
schrieb seiner Bäuerin einen guten Trostbrief und sagte ihr , sie
solle ins Dorf gehen und zuschauen, ob niemand ihr helfen würde.
Aber die Bäuerin war in der Einsamkeit ein wenig „eigen"
geworden. Da kam dem Infanteristen Volkmar ein guter Ge¬
danke. Er schrieb auf den zweiten Brief seine Antwort nicht
nach Hause, sondern schickte den Brief seiner Bäuerin an die
NS .-Frauenschaft der Kreisstadt , zu der seine Heimat gehörte.
Ehe er von dort eine Antwort bekommen konnte, wurde er ab¬
gelöst. Und an einem frühen Morgen schickte ihn der Hauptmann
auf eine Einkaufsfahrt . „Volkmar, der Weg führt nahe an
Ihrer Heimat vorbei . Ich glaube beinahe, Sie schauen gern dort
einmal nach dem Rechten."

Vom Bahnhof bis zu seinem Häusel waren es vier Stunden
Fußweg. Aber was tat es ? Wenn er nur eine Stunde daheim
sein konnte! Es war schon dunkel, als er vor der braunen Haus¬
tür stand. Schliefen die Kinder ? Weinten die Frauen ? Kein
Lichtschein fiel nach außen. Die Bäuerin hatte gut verdunkelt.
In der Wohnstube war niemand . Aber in der Küche war es da¬
für desto lebhafter . Alle vier Kinderstimmen purzelten vor La¬
chen übereinander . Und über den Kindsrstimmen klang noch
etwas anderes . Seine Bäuerin sang ein schönes altes Lied. Leise

maasie ver Bauer die Tur auf . Aber niemand merkte es, auch
die Altmutter nicht, .die auf der Eckbank sah und Kartoffeln
schälte. Erst als Schritte auf dem Hausflur gingen und ein
großes, kräftiges Mädel mit einem roten Kopftuch über dem
braunen Gesicht die Abendmilch in die Küche tragen wollte, ent¬
deckte der kleinste Hemdenmatz seinen Vater . Nach dem ersten
Jubel sagte der Bauer zu seiner Bäuerin : „Du singst? Und
mir machst Du das Herz so bitterschwer?" „Es ist ja alles gut

i geworden", lachte glückselig und beschämt zugleich die junge
> Frau . Und sie nahm das große Mädel , an dessen blauer Schürze
j die vier Kinder wie die Kletten hingen , an die Hand : „Schau
! her, jetzt habe ich eine Kameradin , die mir wie eine Schwester
! hilft ." „Wir haben sie lieb", schrien die vier Kleinen . „Und
! woher kommt die große Schwester?" fragte der Soldatenbauer,
! „Von der NS .-Frauenschaft ", lachte das Mädel . „Als Ihr Brief
s von der Front kam, ließ es unseren Frauen keine Ruhe . Ein
s Soldat soll nicht in Herzensnot um seine Familie sein. Unsere
! Frauen von der NS .-Frauenschaft dachten, daß meine Mutter
! eine Zeitlang ohne mich fertig werden kann. Mutter war ein-
s verstanden und ich als Junggruppenmädel erst recht. Ich Hab
s mich auf mein Rad gesetzt und bin losgefahren . Und jetzt bleibe
> ich, bis Sie wiederkommen."
s „Und die Mutter singt wieder", ergänzten die Kinder . „Und
i Du", sagte der Bauer zu seiner Bäuerin , „gehst ins Deutsche
! Frauenwerk , wenn ich wieder da bin ." „So lange warte ich
' nicht", lachte die junge Frau , „ich Hab mich schon angemeldet ."

Zwei Stunden hatte der Bauer Zeit , bis die Soldatenpslicht
ihn fortrief . Wenn er im Bunker an seine Heimat denkt, hört
er im Herzen immer das Lied, das seine Frau sang, als er un¬
gesehen im Türrahmen stand.

Elfriede Halcour - Stephani.

— NS .-Eemeindeschwestern im frühere « Polen . Zehn NS -
, Gemeindeschwestern, die bisher in verschiedenen Orten unseres
. Gaues eingesetzt waren , verließen in diesen Tagen die bisherigen

Stätten ihres Wirkens . Sie werde« zu Vetreuungs - und Hilfs-
Maßnahmen in Ostoberschlesien im ehemaligen Polen eingesetzt.

, Dort , wo eine planmäßige Verfolg ng aller Deutschstämmigen
und die Auswirkung einer „polnischen Wirtschaft" eine unvor¬
stellbare Armut unter allen Deutschen verursachten, sind diese
NS .-Schwestern im Augenblick notwendigen als bei uns.
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